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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bio gra phie
Mar tin Bu cer
Es ist ei ne schwie ri ge Auf ga be, das rei che Le ben ei nes gro ßen Man nes in
ei nen en gen Rah men zu sam men zu fas sen. Man kann da Man ches nur an deu ‐
ten und thut leicht zu viel oder zu we nig. Dar um füh len wir uns ge drun gen
die Nach sicht des Le sers in An spruch zu neh men bei ge gen wär ti ger Dar ‐
stel lung. But zer hat noch kein sei ner wür di ges Denk mal ge fun den und doch
ist das Ma te ri al reich lich vor han den und zu dem ward er, von un ten her auf
sich ar bei tend und in die Wei te wir kend, das un be strit te ne Haupt der ober ‐
deut schen Re for ma ti on, der Ord ner und Ra th ge ber zahl rei cher evan ge li ‐
scher Ge mein den, der Ver mitt ler zwi schen den sich ab sto ßen den Prin ci pi en
der Schweiz und Sach sens. Er war ein Mann, der sei ne Zeit und die Zu kunft
wie sonst kaum Ei ner sei ner Zeit ge nos sen be griff. Als ein Mann der Zu ‐
kunft, als ei ne Stim me aus den kom men den Jahr hun der ten und dar um oft
ein Pre di ger in der Wüs te, hat te er sei ne Zeit ge nos sen, auch die ge rühm tes ‐
ten, in man cher Hin sicht über schaut, aber da für auch, wie es hier un ten zu
gehn pflegt, viel Trüb sal von Freun den und Fein den zu tra gen und fand den
Frie den erst im frem den Lan de, das ihn zur ewi gen Hei math brach te. Das
Cha rak ter bild But zers ist eins der edels ten der so rei chen Re for ma ti ons zeit.
Un er schüt ter lich stand er auf dem Ei nen Grun de, der ge legt ist, und hat sei ‐
ner selbst nicht ge schont, stets be reit zu hel fen, ge lehrt und klug, streng ge ‐
gen sich sel ber, mil de und freund lich, aber wo es Noth that, ist er auf ge fah ‐
ren wie ein Lö we und doch war er ein Frie dens bo te in sturm vol ler Zeit und
schmieg sam, sanft wie ein Lamm. Die We nigs ten sei ner Zeit, und auch der
Nach zeit ha ben ihn be grif fen.

Zu Schlett stadt, der el säs si schen Reichs stadt, ward But zer am 11. No vem ‐
ber, dem Mar tins tag 1491 ge bo ren und er hielt in der hei li gen Tau fe sei nen
Bei na men von dem Hei li gen des Ta ges, Mar ti nus. Sein Va ter Ni co laus But ‐
zer war ein Küb ler, sei ne Mut ter Eva, ei ne Heb am me; schlich te Bür gers leu ‐
te, die im Hau se der Groß el tern, am Markt, wohn ten und die „al ler Zucht
und Fromm heit we gen be rühmt ge we sen.“ Spä ter erst (1508) sie del ten sich
die El tern in Straß burg an. Nach dem früh er folg ten To de der Mut ter nahm
sich der an de re Groß va ter, eben falls Claus ge nannt, des jun gen Mar tins
treu lich an, be sorg te sei ne Er zie hung und schick te ihn in die da mals zu
Schlett stadt blü hen de Schu le, un ter Meis ter Cra to Hof mann und seit 1501
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un ter Hi e ro ny mus Geb wi ler. Die se Bil dungs an stalt, die Pflanz schu le vie ler
aus ge zeich ne ter Män ner, ward auch für den jun gen But zer das ers te An re ‐
gungs mit tel zum hö hern geis ti gen Le ben.

Sei ne Lern be gier de und sein von Ju gend auf ge wöhn ter from mer Sinn trieb
ihn zum Klos ter le ben, denn man hat te dem Kna ben vor ge sagt, daß er nur
im Klos ter zur vol len Ge nü ge sei nen Stu di en ob lie gen könn te. Er trat al so
in sei nem 15. Jahr (1506) in das Do mi ni ka ner klos ter zu Schlett stadt ein.
Aber wie bald ward er ent täuscht! Die Klos ter brü der be merk ten ei fer süch tig
sei ne Fort schrit te und nah men ihm sei ne müh sam zu sam men ge brach ten, la ‐
tei ni schen Bü cher weg. „Von dem Le ben, sagt But zer, das ich bei ih nen ge ‐
lehrt wor den bin, sag ich nit mehr, denn Gott er bar me sich über sie und
mich, ver zei he uns und leh re uns ein bes se res. Wie wohl oh ne Ruhm ge mel ‐
det, ich mit de nen ge zählt ward, so ei nes förm li chern (re gel mä ßi gern) Le ‐
bens ge ach tet wa ren, daß sie mir selbst noch Zeug niß ge ben zu Hei del berg,
und wo ich bei ih nen ge wohnt ha be. Dar um bin ich aber nit des to bes ser,
und gar nichts ge recht fer tigt.“
Des sen un ge ach tet wuß ten die Klos tero be ren die Fä hig kei ten und den Ei fer
des jun gen Mönchs zu schät zen. Er wur de Lec tor (Leh rer der jun gen Mön ‐
che); spä ter sand ten sie ihn, zu wei te rer Aus bil dung, aus wärts nach Mainz
und Hei del berg und ver trau ten ihm ei ne be deu ten de Zahl der dem Schlett ‐
städ ter Klos ter ge hö ri gen Bü cher an. In Hei del berg wur de But zer „Bac ca ‐
lau reus der Theo lo gie und Meis ter der Stu den ten.“ Hier lern te er vor nehm ‐
lich die hei li ge Schrift ken nen, aber da bei ward er ge nö thigt „den Tho mas
von Mos sen burg, den Meis ter von den ho hen Sin nen, (Tho mas Aquinas) zu
ver zeh ren.“ Da bei sagt But zer, ne ben der gött li chen Schrift, „die ich mit
bes tem Fleiß, als ich da zu mal macht las, den jün gern Brü dern, die bei ihren
nit vie len An trieb nichts lern ten, et was dienst lich zu la tei ni scher und grie ‐
chi scher Sprach leh ren sollt, da war kein größ rer Ue belt hä ter im Ti den,
denn ich, und so an de re ge folgt hält den elen den Feind Chris ti, Ja kob Hoch ‐
stra ten, ket ze ri schen Meis ter zu Cöln, mit sei nem An hang Cunz Kn öl lin
von Ulm und der glei chen der Nun nen Möst ling, so hät te man mir nit al lein
das Le sen gar ver bot ten, son dern auch al ler Eh ren und Grad bei ih nen ent ‐
set zet und viel leicht noch an ders mit mir um gan gen, für nehm lich da sie in ‐
ne wor den, daß ich mit et li chen ge lehr ten Leu ten Kund schaft hält. Dann ich
acht daß kaum ein an der Münch sek ten sey, die ge lehr ten Leu ten so hef tig
zu wi der sey und all weg ge we sen, als die Pre di ger münch.“ In der That ver ‐
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klag te Hoch stra ten un se ren But zer bei dem päpst li chen Le ga ten, der zu
Worms beim Kai ser sich be fand, um Weih nach ten 1520, auch be müh te sich
der geist li che Va ter, „den man zu Straß burg Doc tor Je sus ge nannt hat, mich
in gro ße Ge fahr zu brin gen.“

Un ter des sen hat te sich But zer die fol ge rich ti ge Freund schaft zum Theil
schon von der Schu le her ge won nen. Un ter ih nen stand oben an der Lands ‐
mann Be a tus Rhe na nus, der be rühm te Ge lehr te und Freund des Eras mus,
mit wel chem er in flei ßi gem Brief wech sel stand. Mit Lu ther sel ber kam un ‐
ser But zer im April 1518 zu Hei del berg zu sam men und er er zählt die sen für
sein Le ben ent schei den den Mo ment in ei nem Brief an Be a tus Rhe na nus.
Auch mit Zwing li, Spa la tin, Ca pi to, Ul rich von Hut ten u. A. stand But zer
da mals in Brief wech sel, aus wel chem her vor geht, wie un leid lich ihm das
Klos ter le ben ward, mit sei ner Eng her zig keit und sei nem Aber glau ben, und
wie er sich sehn te nach dem Licht des Evan ge li ums, denn für But zer war
der Hu ma nis mus Hut tens und An de rer bloss ei ne kur ze Ue berg angs pe ri o de,
durch die er zum Glau ben an das Evan ge li um ge lang te. Lu ther hat te in Hei ‐
del berg sei ne See le ge won nen, in der ein tie fes Glau bens be dürf niß wohn te.
Laut hat te er sei ne Freu de an Lu thers Leh re aus ge spro chen und die sel be zu
Frank furt am Main 1520 ge gen Coch lä us vert hei digt. Schwe re Ge fahr
schweb te des halb über dem jun gen Mönch.
Da ri e then ihm wohl mei nen de und viel ver mö gen de Freun de „ge lehr te
from me Män ner und in ganz Deutsch land bei al len red li chen Leu ten hoch ‐
be rühmt“, aus dem Or den der Do mi ni ka ner zu tre ten und in der That er hielt
But zer durch die Ver wen dung mäch ti ger Freun de, ei ne offi ci el le Ent las sung
durch den Weih bi schof von Spei er An ton En gel brecht und auf Be fehl des
Paps tes. Die se Ur kun de ist da tiert Bruch sal den 29. April 1521, sie ent bin ‐
det ihn von der Or dens re gel, weil er durch Furcht und Ge walt als fünf zehn ‐
jäh ri ger Jüng ling zum Ein tritt ge zwun gen wor den, und er klärt ihn für ei nen
welt li chen Pries ter.

Da mals war der Na me des Rit ters Franz von Sickin gen hoch be rühmt, weit
über die Rhein lan de hin aus; er galt als Vor kämp fer der po li ti schen und re li ‐
gi ö sen Frei heit und sei ne Ebern burg war die „Her berg der Ge rech tig keit“
ge nannt. Dort hin wand te sich But zer im März 1521.

Als Lu ther im April 1521 nach dem Reichs tag zu Worms reis te, sand te ihm
Sickin gen, auf den Vor schlag des Chur fürs ten von Mainz, un sern But zer
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ent ge gen, um den sel ben ein zu la den zu ei nem Be such auf der Ebern burg:
man woll te Lu ther um im Bei seyn meh re rer Ge lehr ten, un ter an dern des kai ‐
ser li chen Beicht va ters Gla pio, prü fen, wel ches denn ei gent lich sei ne Ab ‐
sicht sey, und ihn zur Sanft muth und Vor sicht er mah nen. Lu ther nahm zwar
die se Ein la dung nicht an, sand te aber ei ni ge Wo chen spä ter, von der Wart ‐
burg aus, ei ne Emp feh lung zu Guns ten But zers an Sickin gen.

Auf der Ebern burg traf er Geis tes brü der wie Oe co lam pa di us, Joh. Schwe ‐
bel, Ad ler u. A. Ein evan ge li scher, deut scher Got tes dienst wur de hier ein ge ‐
rich tet, auch But zer nahm dar an thä ti gen An t heil. Auf Sickin gens Emp feh ‐
lung wur de But zer, im Früh ling des Jah res 1522, Hof pre di ger (Ka plan) bei
dem Pfalz gra fen Fried rich, aber das Hof le ben, der Man gel an gleich ge sinn ‐
ten Um ge bun gen und, da der Pfalz graf ein Dienst mann des Kai sers war, der
ihm auf ge leg te Ge wis sens zwang, die ses Al les be wog ihn sol che Stel le bald
wie der ab zu ge ben. Er kehr te im Mai 1522 zu Sickin gen zu rück und wur de
von die sem als evan ge li scher Pfar rer zu Lahn stall an ge stellt. Hier hei rat he te
But zer.
Aber schon nach fünf Mo na ten muß te er auch die se Stel le wie der ver las sen,
we gen der Feh de des Pfäl zer Chur fürs ten und sei ner Ver bün de ten ge gen
Sickin gen. But zer ge dach te nach Wit ten berg zu rei sen, wo da mals ein un ge ‐
heu rer Zu sam men fluß von lern be gie ri gen Män nern war; er woll te des per ‐
sön li chen Um gangs mit Lu ther sich er freu en und sich dar an er bau en, denn
von Hei del berg her kann te er die sen. Aber die da mals aus ge bro che ne
Sickin gi sche Feh de ver nich te te die sen Plan, wie weh es auch un serm But zer
that. Der hei math lo se Mann folg te end lich dem Ruf des evan ge lisch ge sinn ‐
ten Pfar rer, Hein rich Mo the rer, zu Weis sen burg, der el säs si schen Reichs ‐
stadt, im No vem ber 1522. But zer wur de Hilfs pre di ger in der Kir che St. Jo ‐
hann da selbst. Au ßer sei nem nicht ge rin gen na tür li chen Ta lent (vox gran dis
et ca no ra), eig ne te sich But zer ganz vor züg lich zum Pre di ger durch sei ne
Kennt niß der Bi bel, des christ li chen Al ter thums und des mensch li chen Her ‐
zens; auch hat te er als Pre di ger mönch sein Ta lent in die ser Art der geist li ‐
chen Wirk sam keit viel fach ge übt und da zu kam vor Al lem die Wär me und
In nig keit sei ner evan ge li schen Ue ber zeu gung. But zer führ te sein Amt mit
gro ßem Bei fall und der Magis trat, wie das Volk, hin gen ihm an. Aber die
Bar fü ßer- und Do mi ni ka ner mön che zu Weis sen burg schal ten ihn ei nen Ket ‐
zer und such ten auf al le mög li che Wei se ihn bei dem Vol ke zu ver un glimp ‐
fen. But zer er bot sich wie der holt zur Ver ant wor tung, ja er sag te auf der
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Kan zel, wenn sei ne Leh re ge gen die hei li ge Schrift sey, so mö ge man ihn,
ei nem al ten Ge setz zu fol ge (5 B. Mos. 8) stei ni gen; er be gab sich so gar
einst in Be glei tung ei ni ger Raths her ren und Bür ger in das Bar fü ßer klos ter
und stell te den Mön chen das Be geh ren, sie soll ten ihm aus der hei li gen
Schrift be wei sen, daß er ir re. Aber die Mön che lie ßen sich nir gends fin den
und wi chen stets zu rück. Da But zer auf kei ne an de re Wei se Ge nugt hu ung
er lan gen konn te, ver faß te er sechs Ar ti kel, de ren In halt war: daß Chris tus
al lein un ser Meis ter, dem al le ge hor chen sol len; daß das Chris ten we sen be ‐
ste he im Glau ben und in Lie be zu Gott und nit in äu ße r li chen Din gen; mit
Men schen sat zun gen dient man Gott ver geb lich; al le Ge walt in der christ li ‐
chen Ge mei ne ist nur zur Bes se rung ge ge ben, was nicht da zu dient, ist oh ne
Nut zen. Die se Sät ze schlug But zer in der Jo han nis kir che an und sand te sie
in das Bar fü ßer klos ter, ob je mand Lust ha be die sel ben auf Grund der hei li ‐
gen Schrift an zu grei fen. Auf Mitt woch nach Os tern 1523 um 12 Uhr wa ren
die Kampf lus ti gen in die Jo han nis kir che ein ge la den. Nie mand zeig te sich,
selbst nach mehr wö chent li cher Frist. Aber un ter des sen ward But zer von
den Mön chen bei dem Bi schof von Spey er ver klagt und die ser sprach den
Bann über ihn und Mo the rer aus. Mitt ler wei le rück te der Sickin gi sche
Krieg nä her her an ge gen die Stadt Weis sen burg, wel che soll te be la gert wer ‐
den; und der Magis trat, der die Macht nicht hat te But zern zu schüt zen,
sprach den Wunsch aus, er mö ge sich auf ei ni ge Zeit von Weis sen burg ent ‐
fer nen. Der An fang der Be la ge rung war schon ge macht.

But zer ent kam mit sei ner Gat tin, un ter man cher Ge fahr, und wand te sich
nach Straß burg, wo sein Va ter, Claus But zer, ein Küb ler, von Schlett stadt,
seit 1508 ein ge bür gert war. Es war um Pfings ten 1523 als But zer hier, in
sei ner zwei ten Va ter stadt an lang te, arm und von al len Exis tenz mit teln ent ‐
blößt, ein ver las se ner Flücht ling.
Aber da mals hat te in Straß burg der evan ge li sche Glau ben be reits ei nen star ‐
ken An hang un ter den Bür gern und das Ehe paar But zer fand freund li che
Auf nah me in dem gast li chen Pfarr haus des ehr wür di gen Mat thä us Zell, des
ers ten evan ge li schen Pfar rers, am Müns ter zu Straß burg.

Hier trat But zer in ei ne ihm ganz neue Sphä re ein; evan ge li sche Freun de
wa ren es, die hier ihn um ga ben und sich mit ihm, dem Man ne rei chen Wis ‐
sens und le ben di gen Glau bens be freun de ten. Ca pi to, Theo bald Schlatz, Ni ‐
co laus Ger bel, Sym pho ri an Pol lio und die Raths her ren Ja kob Sturm, Ki nels,
Rö der u. A.
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But zer pre dig te in dem Müns ter, ab wech selnd mit Zell; aber weil das Dom ‐
ca pi tel ihm die ses nicht fer ner ge stat ten woll te, da er ver ehe licht war, so
fing er la tei ni sche Vor le sun gen über die Brie fe an Ti mo the us an, für die
Stu die ren den und die Geist li chen. Den noch fühl te er sich un be hag lich in
die ser zwei fel haf ten La ge und er bat Zwing li, ihm in Zü rich für ei ne fes te re
Stel lung be sorgt zu seyn.

Un ter des sen pre dig te er im Müns ter un ter gro ßem Zu lauf und, weil die
Dom her ren hart nä ckig die offi ci el le, al te Müns ter kan zel ver schlos sen hiel ‐
ten, so brach ten die Schrei ner aus der na he ge le ge nen Kur ben gas se je des mal
ei nen höl zer nen Lehr stuhl her bei, wie sie auch für Zell tha ten. Ab wech ‐
selnd pre dig ten Bei de. Der Bi schof von Straß burg be gehr te zwar bei dem
Magis trat, daß er dem, schon von dem Bi schof zu Spey er ge bann ten, ver ‐
hei rat he ten Pries ter But zer das Ge leit ab bür de, da mit das bi schöf li che Ge ‐
richt, als mit ei nem Trün ni gen. mit ihm han deln kön ne. Aber But zer reich te
sei ne schrift li che „Ver ant wor tung an E. E. Rath sei ner Per son halb“ ein, in
wel cher er sei ne Freu de aus s pricht dar über, daß ihm Ge le gen heit ge ge ben
sey sich sei ner Leh re und sei nes Le bens hal b en zu ver ant wor ten und be ‐
zeugt, daß er sich in den Tod ge ben wol le, wo er fun den wür de, daß er Et ‐
was leh re, das nicht in der hei li gen Schrift ge grün det sey, den Glau ben nicht
meh re, die Lie be nicht ent zün de und Frie de, Ge hor sam und Un tert hä nig keit
pflan ze, er ha be Nie man den all sein Tag mit Wis sen ein Aer ger niß ge ge ben
und bit te den Magis trat, als ein Bür gers sohn und als ein ver trie be ner Christ,
um Schutz und um das Bür ger recht. Sei ne Ehe, wel che der Bi schof ihm
zum Haupt ver bre chen ge macht hat te, er bie tet er sich, aus der gött li chen
Schrift zu recht fer ti gen; er ha be die sel be auch nicht ver ber gen wol len, denn
was recht ist, scheu et das Licht nicht. Zwar wis se er wohl, daß er mit die ‐
sem ent schei den den Schritt al le Vor rech te und Pfrün den des geist li chen
Stan des ver wirkt ha be, des halb be geh re er auch, in al len Stü cken wie ein
Lai, die Ob rig keit zu er ken nen und ihr Ge hor sam zu leis ten in Be treff Leibs
und Guts, be gehr auch kei ne Pfründ; Gott, der auch die Vö gel spei set, wer ‐
de das Zeit li che ihn wohl fin den las sen.„ Aber da bei hofft But zer auch,
„daß die ge mei ne Frei heit al ler Men schen, näm lich die, sei nen Nächs ten
mit dem, was man ge lernt hat, zu die nen und davon sei ne Nah rung zu ha ‐
ben, ihm nicht wer de ge nom men wer den.“ But zers Va ter, ein zu Straß burg
seit 1508 ein ge bür ger ter Küb ler, be glei te te die se Ver ant wor tung mit ei nem
Emp feh lungs schrei ben für sei nen Sohn, des sen An su chen ge neh migt wur de
(Don ners tag post Matthaei 1524). Je der neu ein tre ten de Bür ger, auch die
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Geist li chen, wel che das Bür ger recht er langt, muß te ei ner der Zünf te, in wel ‐
che die Bür ger schaft der Stadt Straß burg get heilt war, sich an schlie ßen.
But zer wähl te die Gärtn er zunft. Un ter Gärt nern ver steht man von Al ters her
in Straß burg den Acke r bau en den und Ge mü se pflan zen den zahl rei chen
Theil der Be völ ke rung, wel cher sich wohl von den Gärt nern (Kunst- und
Blu men gärt nern) un ter schei det. Die evan ge li sche Pre digt, wel che Mat thä us
Zell im Müns ter be gann, hat te den bei na he un get heil ten Bei fall der Bür ger ‐
schaft der frei en Reichs stadt er hal ten, aber die Gärtn er zunft war die al le r eif ‐
rigs te; mit Ein wil li gung des Magis trats setz te sie nach Os tern 1524 But zer
als Pfar rer in ih rer Pfarr kir che zu St. Au re li en ein. Bis zum Jahr 1531 be ‐
hielt er die se Stel le und ent wi ckel te in der sel ben ei ne um fas sen de geis ti ge
Thä tig keit. Es moch te ihm oft schwer wer den sei ne Au re li en ge mein de in
Ord nung zu er hal ten wäh rend der un ruh vol len Zeit des Bau ern kriegs. Aber
er hat sich das Ver trau en des Volks zu er wer ben ge wußt und er wur de so gar
von den em pör ten Bau ern, nebst Zell und An dern, als Schieds rich ter er ‐
wählt, ja er durf te es wa gen, ih nen ihr Un recht vor zu hal ten. Sei ne aus ge ‐
brei te ten Kennt nis se, sein schar fer, durch drin gen der Ver stand, sein ru hi ger,
mil der und ver söhn li cher Sinn und da bei sei ne fes te christ li che Ue ber zeu ‐
gung, ver schaff ten ihm Ach tung bei dem Magis trat und der Bür ger schaft
nicht bloss, son dern auch aus wärts. Nicht leicht wur de schon da mals et was
Wich ti ges in geist li chen Din gen un ter nom men, wo zu nicht But zer sei nen
Rath ge ge ben.

Schon gleich nach sei ner An kunft in Straß burg 1523 hat te But zer ei ne
Schrift her aus ge ge ben, wel che den Ge dan ken sei nes gan zen Le bens und
Wir kens aus s pricht. Ihr zu sam men fas sen der Ti tel lau tet: „Daß ihm selbst
Nie mand, son dern An dern le ben soll und wie der Mensch da hin kom men
mög.“ Er faßt den Zweck des Le bens von sei ner prak ti schen Sei te auf und
schil dert „den Stand der Voll kom men heit“, der uns auf Er den zu er rei chen
mög lich ist „als ein ar beits ames ein ge zo ge nes, ge mein nüt zi ges Le ben, frei
von al ler Selbst sucht, voll herz li cher Nächs ten lie be mit ste ter Sor ge für un ‐
ser ei ge nes zeit li che und ewi ge Wohl. Die Quel le davon ist der Glau be an
Je sum Chris tum.
Auch als Pfar rer zu St. Au re li en fuhr But zer fort, Vor le sun gen über ein zel ne
bib li sche Bü cher zu hal ten für die Ge bil de ten und die Stu die ren den; er las
über den Brief an die Rö mer, die Psal men, über ei ni ge Pro phe ten. Auch die
Po le mik konn te nicht er man geln zu ei ner Zeit, wo die Klös ter in Straß burg
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noch nicht auf ge ho ben wa ren. But zer vert hei dig te mit sei nen Collegen den
evan ge li schen Glau ben ge gen die Schleich we ge und Sophis men des Au gus ‐
ti ner-Pro vin zi als Con rad Tre ger und des Bar fü ßer mönchs Tho mas Mur ner.

Aber weit wich ti ger war der, durch Dr. An dre as Carl stadts An kunft in
Straß burg 1524, auch un ter das hie si ge Volk ge brach te Streit über die Be ‐
deu tung der Ein set zungs wor te des hei li gen Abend mahls. Die straß bur gi ‐
schen Theo lo gen, und an ih rer Spit ze But zer, gin gen da bei ihren ei ge nen
Weg. Sie lehr ten, daß das Sa cra ment nur in so fern Werth ha be, als es sitt li ‐
che Bes se rung be wir ke; kei ne über na tür li che Gna den wir kun gen seyen
davon zu er war ten. Von solch‘ prak ti scher Sei te her stan den die straß bur gi ‐
schen Re for ma to ren und so auch But zer, den Schwei zern nä her als den
Sach sen.
Schon im No vem ber 1524 schrie ben die Pre di ger von Straß burg an Dr. Lu ‐
ther, um sich über Carl stadts Leh ren zu ver stän di gen. Da aber Lu ther dies
Schrei ben derb beant wor te te, so miß bil lig ten But zer und sei ne Collegen
die ses Be neh men und ihr Ge gen satz ge gen Lu ther trat mehr an den Tag.
Daß der be gin nen de Sa cra ment streit ein ver derb li cher sey, daß ein gu ter
Theil des sel ben nur Schul ge zänk und blo ßer Wort streit ge nannt wer den
müs se, daß das Sa cra ment bloß in so fern Werth ha be, als es sitt li che Bes se ‐
rung be wir ke, daß kei ne über na tür li chen Gna den wer bun gen da bei zu er war ‐
ten seyen, dies wa ren die lei ten den Grund an schau un gen But zers und sei ner
Collegen in Straß burg. In die sem Sinn hat er ei ne Rei he von Jah ren hin ‐
durch bis zum Jahr 1530, in Druck schrif ten, Brie fen und münd li chen Vor ‐
trä gen die Lehr an sicht der Schwei zer ver foch ten; in die sem Sinn sprach er
sich aus auf der zu Bern 1528 ge hal te nen Dis pu ta ti on, so wie auf dem Mar ‐
bur ger Ge spräch, 1529, wo hin ihn sein Amts ge fähr te Cas par He dio und der
Stätt meis ter Ja kob Sturm von Stur meck be glei tet hat ten. Wenn aber die Ge ‐
müther sich ein mal ent frem det sind, so kön nen oft ge ring fü gi ge Um stän de
die ge gen sei ti ge Bit ter keit ver meh ren. Wir über ge hen hier die hä mi schen
Aeu ße run gen und Spitz wor te, wel che Freun de Lu thers in Brie fen ge gen
But zer und sei ne Collegen sich zu Schul den kom men lie ßen. Wir er wäh nen
bloß fol gen der Vor fäl le, die an sich un be deu tend, das Feu er der Zwie tracht
an schür ten. But zer hat te im Jah re 1526 Dr. Bu gen ha gens Com men tar über
die Psal men in deut scher Ue ber set zung her aus ge ge ben und hat te Man ches,
mit Ein wil li gung des Ver fas sers, wo er es für pas send hielt dar an ge än dert,
wor über nun Bu gen ha gen auf das Bit ters te sich be klag te. Lu ther hat te im
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Jah re 1522 an ge fan gen sei ne deut sche Kir chen pos til le her aus zu ge ben und
But zer über setz te die sel be im Jah re 1525 in‘s La tei ni sche, da mit sie auch
den fran zö si schen und ita li e ni schen Evan ge li schen die nen kön ne; weil aber
nach But zers Mei nung der 4te Theil die ses Wer kes man ches Schrof fe ent ‐
hielt, was Je nen an stö ßig sehn konn te, so mach te er hier und da mil dern de
An mer kun gen und setz te ei ne Vor re de vor. Darob er zürn te sich Lu ther al so,
daß er But zern der Be trü ge rei, des Dieb stahls, der Fäl schung öf fent lich be ‐
schul dig te. But zer vert hei dig te sich bloß da durch, daß er sämt li che hier auf
Be zug ha ben de Schrif ten, auch Lu thers frü he re ein wil li gen de und bil li gen ‐
de Brie fe zu sam men dru cken ließ. Die ses und man ches An de re trug da zu
bei, daß But zers Stel lung ge gen den hoch ge ehr ten säch si schen Re for ma tor
im mer schrof fer wur de, die doch im Grun de gleich ge sinn ten Ge müther ent ‐
fern ten sich. In dem Ge spräch zu Mar burg hielt sich But zer zu Zwing li und
Oe co lam pad. But zer hat te star ken An t heil an dem am 20sten Fe bru ar 1529
ge faß ten Be schluß der straß bur gi schen Schöf fen, wel cher die Mes se ab ‐
schaff te. Un ter dro hen den Ver hält nis sen war er es, der in rüh rigs ter Thä tig ‐
keit mit Fürs ten und Theo lo gen Un ter hand lung pflog und zu letzt 1530 die
Te tra po li ta na, das Be kennt niß der vier Städ te (Straß burg, Con stanz, Mem ‐
min gen und Lin dau), in Ge mein schaft mit Ca pi to ab faß te, in wel cher die
Mit te ge hal ten wur de zwi schen den Sach sen und den Schwei zern. Nach
dem Reichs tag zu Augs burg setz te But zer sei ne ire ni schen Be mü hun gen
un ab läs sig fort, in un zäh li gen Brie fen an Fürs ten, Stad t o bern und Theo lo ‐
gen, und in Rei sen, um den Frie den zwi schen den strei ten den evan ge li schen
Re li gi ons part hei en zu er rei chen. Wir tref fen ihn von jetzt an bald in Frank ‐
furt und Augs burg, bald in Eß lin gen und Ulm, bald in Con stanz, Ba sel und
Bern, wo ein Frie dens wort zu re den war, durch aus un ab hän gig von po li ti ‐
schen Ein flüs sen. Die offi ci el le Ver ei ni gung der straß bur gi schen Kir che mit
der wit ten ber gisch-säch si schen ge schah durch die Wit ten ber ger Con cor die
1536. Als fried lie bend, nach ge bend so weit mög lich, ver träg lich und von
Lie be er füllt auch ge gen Ab wei chen de er scheint But zer in sei nen all ge mei ‐
nen Ver hält nis sen zur evan ge li schen Kir che, aber der re for ma to ri sche
Kampf ge gen Rom dau er te bei ihm un un ter bro chen fort. Er nahm den
wärms ten An t heil an den zwi schen den päbst li chen und evan ge li schen Ab ‐
ge ord ne ten zu Leip zig und Frank furt, zu Ha ge nau, Nürn berg und Re gens ‐
burg ge pf lo ge nen, frucht lo sen Frie dens un ter hand lun gen. Selbst auf Eng land
und Ita li en hin er streck te sich sei ne re for ma to ri sche Wirk sam keit. Mit Phi ‐
lipp von Hes sen stand But zer in fort dau ern dem Brief wech sel, auch wur de
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er be wo gen, das Gut ach ten für des Land gra fen Dop pel ehe zu un ter schrei ‐
ben, aber er läug net wie der holt und ge wiß mit Grund der Wahr heit, daß er
an der Ab fas sung des Buchs: Huld ri cus Neo bu lus, in wel chem die Po ly ga ‐
mie vert hei digt ward, ir gend ei nen An t heil ge habt. Er för der te die evan ge li ‐
schen Grund sät ze nicht bloß durch sei ne zahl rei chen Schrif ten, un ter de nen
auch ein grö ße rer und klei ne rer Ka te chis mus und ein Ge sang buch: nach
Frank furt, Augs burg, Eß lin gen u. s. w. ward er be ru fen, um die An ge le gen ‐
hei ten der jun gen Kir che zu ord nen; auch für die Evan ge li schen in Frank ‐
reich, Ita li en und die Wal den ser schlug sein war mes Herz. In Ver bin dung
mit Me lanch thon war es But zer vor nehm lich, der die Ein füh rung der Re for ‐
ma ti on in dem Chur fürs ten thum Cöln för der te, un ter dem Erz bi schof Herr ‐
mann von Wied. In ei nem merk wür di gen, an die sen evan ge li schen Kir chen ‐
fürs ten ge rich te ten Be den ken, vom Jah re 1543, ge wöhn lich die „Cöl ner
Kir chen ord nung oder Re for ma ti on“ ge nannt, räth But zer die Er rich tung ei ‐
ner theo lo gi schen Schu le zu Bonn, ein Wunsch, der erst im Jah re 1818 in
Er fül lung ging. Bei solch‘ aus ge dehn tem Wir ken ist wohl kaum nö thig zu
mel den, daß But zer auch in sei nem en gern Be rufs krei se die rüh rigs te Thä ‐
tig keit ent fal te te. Er be trieb die Ein füh rung der Re for ma ti on in dem wich ti ‐
gen el säs si schen Ge biet der Gra fen von Ha nau-Lich ten berg, im Fle cken stei ‐
ni schen, in vie len rit ter schaft li chen Or ten des El sas ses. Als Prä ses des
straß bur gi schen Kir chen con vents war ihm ein wich ti ger Theil an der Bil ‐
dung und Prü fung der jun gen Geist li chen über tra gen und sei ne Emp feh lun ‐
gen wa ren meis tens ent schei dend; für das El saß nicht bloß, son dern für das
gan ze Ober rhein land und weit über das sel be hin aus war sein Rath von ho ‐
her Au to ri tät bei Fürs ten und Volk. An Stich re den und Spott über sei ne
Rüh rig keit und Schmieg sam keit, auch an Spott schrif ten ge gen ihn fehl te es
nicht. Jus tus Jo nas nann te ihn vul pe cu la. An de re mach ten ihn zu ei nem ge ‐
hei men Ju den, oder ei nes Ju den Sohn, An de re dich te ten ihm al le Las ter an,
wie die päbst li chen Ze lo ten es auch ge gen Dr. Lu ther gethan ha ben, ja noch
thun, und wie sich noch ganz neu er lich der Vi com te Th. de Bus sie re – ein
Con ver tit aus ei ner acht ba ren evan ge li schen Fa mi lie des El sas ses – ver lau ‐
ten läßt. Der Gip fel punkt die ser Schmä hun gen ge gen un se ren But zer ist in
der „Ab con ter fey tung und wah ren gründ li chen Be schrei bung Mar tin But ‐
zers“ rc., wel che ein Pseud onym „Warn her von Ma ros heim“ im Jah re 1546
dru cken ließ, ein Schand ge dicht, wel ches der Er wäh nung nicht ver dien te,
wenn es nicht But zern be trä fe. Er sel ber ver ant wor te te sich in der „Aus le ‐
gung des 120sten Psalms“ und wie we nig sol ches Gift aus den Win keln sei ‐
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nem Ruh me scha de te, be weist, daß But zer fort an zu den wich tigs ten Un ter ‐
hand lun gen bei ge zo gen wur de.

Viel fach von Straß burg ab we send und durch all ge mei ne re Kir chen sa chen in
An spruch ge nom men, gab But zer im Jah re 1540 sein Pfarr- und Seel sor ger-
Amt zu St. Tho mä auf, doch fuhr er fort, so oft er’s ver moch te, der Kir che
zu die nen mit Pre di gen und Sa cra men trei chen u. dergl. Ei nen treu en Hel fer
und Haus freund hat te er an Con rad Hu bert, dem ver dienst vol len und be ‐
schei den en Man ne. Nach des Schul rec tors Joh. Sturms Be richt schrieb But ‐
zer täg lich so viel, daß sei ne zwei Am ma nu en ses, Con rad Hu bert und Jo ‐
hann Leng lin zum Ab schrei ben kaum aus reich ten.
But zers häus li che Ver hält nis se wech sel ten man nich fach. Als Pfar rer zu
Lahn stall hat te er be reits im Jah re 1522 Eli sa beth Pal las von Mos bach, wel ‐
che zu vor Be ne dic ti ner Non ne im Klos ter Lo ben feld bei Hei del berg ge we ‐
sen war, ge hei rat het. Sie ge bar in die ser Ehe 13 Kin der und starb im Jah re
1541 an der da mals in Straß burg herr schen den Seu che. Fünf sei ner Kin der
star ben zu der sel ben Zeit. But zer trug die sen Ver lust mit be wun de rungs wür ‐
di ger Fas sung. Er gab sei ner ent schla fe nen Gat tin fol gen des rühm li che
Zeug niß: „Ich ha be mit ihr bis in’s 20ste Jahr ge lebt, und sie ist mit sol cher
Zucht, Ehr bar keit und Gott se lig keit in al ler Haus sorg und Ar beit be gabt ge ‐
we sen, wie das viel from mer Chris ten wis sen, daß ich durch sie in mei nem
Dienst merk lich bin ge for dert wor den und nit al lein in dem, daß sie mich al ‐
ler Haus sorg und zeit li chem Ge schäft ent ho ben, son dern auch daß sie durch
ihren Fleiß und Mü he die leib li che Ver se hung, so uns et wa nit gar reich lich
zu kom men, al so rath lich an ge legt und aus get hei let hat, daß wir gar viel Pil ‐
gern und Die nern Chris ti viel mehr Dienst ha ben be wei sen kön nen, dann
ich wo ich al lein wä re blie ben, nim mer mehr ver mocht hält.“ Aus die sen
Grün den er kann ten sei ne Freun de und auch But zer selbst die Nothwen dig ‐
keit für ihn, in ei ne zwei te Ehe ein zu tre ten. Er hei rat he te im Jah re 1542 Wi ‐
bran dis Ro sen blatt, von Ba sel, die Wit we Oe co lam pads und Ca pi tos. Letz ‐
te rer so gar hat te ster bend ihn dar um ge be ten. Wi bran dis war die Schwes ter
des Adel berg Ro sen blatt, Münz meis ters zu Col mar und hat te aus ihren frü ‐
he ren Ehen vier Kin der mit ei nem ganz ge rin gen Erbt heil. But zer be schloß
ih nen die ses Erb gut un an ge tas tet zu las sen und sie mit sei nen ei ge nen noch
üb ri gen drei Kin dern zu er zie hen. Wi bran dis war ei ne mun te re, ver stän di ge,
wohl wol len de Frau, wel che ganz der Er zie hung ih rer Kin der leb te. Nach
But zers Tod zog sie gen Ba sel zu rück, wo sie ihren Wit wen stand mit Wer ‐
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ken der Barm her zig keit zier te. Sie starb am 4ten No vem ber 1564 und ih re
Lei che ward in Oe co lam pads Grab be stat tet.

But zer such te, so viel an ihm war, den Aus bruch des schmal kal di schen
Krie ges zu ver hin dern. Als der Krieg nun doch aus brach und das Augs bur ‐
ger In te rim im Jah re 1548 er folg te, wei ger te er sich be harr lich es zu un ter ‐
schrei ben, ohn ge ach tet der drin gends ten Zu re den des Chur fürs ten von
Bran den burg und des kai ser li chen Mi nis ters Gran vel la. Auch Straß burg
wur de je mehr und mehr durch den Kai ser ge drängt, dem In te rim sich zu
un ter wer fen. Die evan ge li sche Bür ger schaft und ih re Pre di ger wehr ten sich
lan ge; ins be son de re But zer und Fagi us, al so daß der Kai ser auf die se Bei ‐
den vor nehm lich sei ne Un gna de warf. Von al len Sei ten ge ängs tet und be ‐
droht, und das Schre ckens bild der Reichs stadt Con stanz vor Au gen ha bend,
be schloß der Magis trat der Stadt Straß burg am 1. März 1549: „die Bei den,
But zer und Fagi us, ih nen selbst zu Gu tem, mit freund li chen, gu ten Wor ten
zu be ur lau ben, mit ei nem Zehr geld ab zu fer ti gen und sie mit ei ner Pen si on
ei ne Zeit lang zu ver se hen, bis Gott Gna de ge be, daß es bes ser wür de, daß
man sie wie der an der Hand ha ben möch te.“ But zer hat te die sen Aus gang
vor her ge se hen. Mit Sanft muth ant wor te te er dem Stätt meis ter Ja kob Sturm,
der den Auf trag hat te, ihm die sen Urt heils spruch zu er öff nen: „Er ha be
wohl ge dacht, daß es al so kom men wür de: stets ha be er ge lehrt, was er der
Schrift ge mäß hielt; ha be er die Grän ze der Mä ßi gung über schrit ten, so sei
dies mensch li che Blö dig keit ge we sen. Nir gends woll te er lie ber, denn zu
Straß burg ge blie ben seyn; jetzt se he er aber ein, daß man sei ne Pre digt län ‐
ger nicht dul den kön ne.“
Am 23. März 1549 hiel ten Bei de ih re letz te aca de mi sche Vor le sung zu
Straß burg, wie ihr Schü ler Mar tin Cru si us er zählt. Sie blie ben noch ei ni ge
Ta ge im Haus der Frau Ka tha ri na Zell, um ih re Fa mi li en an ge le gen hei ten zu
ord nen. Der Kai ser hat te schon Ver hafts be feh le ge gen sie ge ge ben. Cal vin,
Me lanch thon, Os wald My co ni us zu Ba sel und An de re hat ten un serm But zer
ei ne Zu fluchts stät te an ge bo ten, aber er zog vor, um aus dem Be reich des
Kai sers weg zu kom men, den drin gen den Ein la dun gen zu fol gen, wel che seit
ge rau mer Zeit von dem Erz bi schof Cran mer und an de ren hoch ge stell ten
Män nern aus Eng land an ihn er gan gen wa ren. Er soll te hel fen, die dor ti ge
jun ge evan ge li sche Kir che zu ord nen, un ter Kö nig Edu ard VI. Am 5. April
1549 ver lie ßen But zer, Fagi us und Mat thä us Ne ge lin, ihr jün ge rer Be glei ter,
der ein Ta ge buch die ser Rei se hin ter ließ, die Stadt Straß burg und das El saß.
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Ih re Fa mi li en soll ten erst spä ter ih nen nach fol gen. Die ed len Flücht lin ge ka ‐
men oh ne Ge fahr durch Loth rin gen, Cham pa gne, Pi car die nach Ca lais, der
ers ten eng li schen Stadt, wo sie von den Be hör den und erz bi schöf li chen Ge ‐
sand ten auf das Eh ren volls te emp fan gen wur den. Ih re Ue ber fahrt war sehr
güns tig. Am 25. April 1549 lang ten sie zu Lon don an. Der Erz bi schof Cran ‐
mer nahm sie auf die freund schaft lichs te Wei se auf und such te ih nen ih re
schmerz li che La ge als Ex u lan ten so viel als mög lich zu er leich tern. Auf
sein Ver lan gen be schäf tig ten sich nun But zer und Fagi us den Som mer hin ‐
durch mit ei ner neu en la tei ni schen Ue ber set zung und Er klä rung der Bi bel.
Bei de wa ren als Bi bel for scher rühm lichst be kannt. Al lein die se viel ver spre ‐
chen de Ar beit blieb un voll en det, da But zer und Fagi us, we gen des ge än der ‐
ten Cli ma und der neu en Le bens wei se, oft er krank ten. Ein Heim weh blieb
die sen ed len Män nern, das an ih rer Le bens kraft zehr te. Fagi us starb be reits
am 13. No vem ber 1549.

Des sen ohn ge ach tet fuhr But zer fort, mit un er müd li chem Ei fer an der Be ‐
fes ti gung der Re for ma ti on in Eng land zu ar bei ten. Ei ne Men ge von Gut ach ‐
ten und Vor schlä gen über Ver bes se run gen im Kir chen re gi ment und der Kir ‐
chen zucht ge ben Zeug niß hier von. Er rei nig te die eng li sche Li tur gie von
vie len päbst li chen Ue ber bleib seln und faß te die Grund zü ge der Kir chen re ‐
for ma ti on in der, dem Kö nig Edu ard VI. ge wid me ten, ge halt vol len Schrift:
„vom Rei che Chris ti“ zu sam men, wel che in la tei ni scher, deut scher und
fran zö si scher Spra che im Druck er schien. But zer wur de als Pro fes sor der
Theo lo gie zu Cam bridge er nannt, mit ei nem an sehn li chen Ge halt und er ‐
hielt den Eh ren ti tel ei nes Dok tors der Got tes ge lahrt heit, durch die ein stim ‐
mi ge Wahl sei ner Collegen, oh ne die sonst ge wöhn li chen Vor gän ge. Aber
bei al len die sen Eh ren sehn te er sich nach Straß burg zu rück und wie sei ne
Brie fe es be wei sen, be hielt er die Kir che fort wäh rend auch in der Frem de
auf sei nem Her zen. We gen Kränk lich keit konn te er sei ne theo lo gi schen
Vor le sun gen erst im Ja nu ar 1550 be gin nen und war ge nö thigt, sie oft zu un ‐
ter bre chen. Da er der Lan des spra che nicht kun dig war, so sah er sei ne un ‐
mit tel ba re Wirk sam keit bloß auf den en gern Kreis der Ge lehr ten be ‐
schränkt. Tief be trüb ten ihn die hoff nungs lo se La ge der evan ge li schen Kir ‐
che in Deutsch land über haupt und ins be son de re die Zer würf nis se in der
Mit te sei ner straß bur gi schen Kir che. Er wä re gern wie der da hin zu rück ge ‐
kehrt; da über eil te ihn der Tod, am 28. Fe bru ar 1551. Die Her zo gin von
Suf folk und meh re re an de re an ge se he ne Per so nen wa ren ihm in sei ner letz ‐
ten Noth bei ge stan den, da er vom Kampf zum Frie den und Sieg ging.
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But zers Lei che wur de mit den höchs ten Eh ren be zeu gun gen in der Haupt kir ‐
che zu Cam bridge be stat tet; zahl rei che Ge dich te fei er ten sein Ge dächt niß.
Aber auch im Gra be soll te der ge plag te Mann noch nicht Ru he ha ben. Als
nach Edu ards VI. frü hem Tod der Rück schlag ge gen die Re for ma ti on in
Eng land aus brach, wur den die Ge bei ne But zers, auf Be fehl der Kö ni gin
Ma ria, im Jah re 1556 aus ge gra ben; aber im Jah re 1560 wur den die sel ben
wie der ge sam melt und mit gro ßer Fei er lich keit be stat tet.

Die Ver wer thung sei ner Hab se lig kei ten zu Guns ten sei ner Er ben ver ur sach ‐
te dem Vor mund und Sach füh rer die ser letz te ren, Con rad Hu bert in Straß ‐
burg, dem be währ ten Freund und Ge hil fen But zers, vie le Mü he; man mag
sich da zu die da ma li gen man gel haf ten Ver bin dungs mit tel, und ne ben der
ört li chen Ent fer nung auch mit un ter lau fen des Ue bel wol len den ken. But zers
Bi blio thek wur de an die Her zo gin von Suf folk und an den Erz bi schof Cran ‐
mer ver kauft für 100 Pfund. Aber noch 1560 muß te Hu bert ei nen Theil die ‐
ser Sum me ein for dern, mit dem Be mer ken, es sei ja dies als ei ne Art von
Al mo sen an zu se hen, da But zers Kin der ers ter Ehe in sehr dürf ti gen Um ‐
stän den sei en. Con rad Hu bert ge dach te ei ne Ge samtaus ga be der Schrift wer ‐
ke But zers zu be sor gen. Er hat te die sel ben mit vie ler Mü he ge sam melt
nebst ei ner be deu ten den An zahl von Brie fen des Re for ma tors. Er hoff te die ‐
sel ben in 10 Fo lio bän den zu Ta ge zu för dern – 4 Bän de für die deut schen
und we nigs tens 6 Bän de für die la tei ni schen Schrif ten. Aber es er schien nur
ein Band 1577 in Ba sel, dar über starb Hu bert.
Von But zers Kin dern über leb te ihn ein Sohn Na tha na el, die Töch ter tru gen
ih re Na men in an de re Fa mi li en über. Na tha na el aber war schwach sin nig
und träg, zu nichts recht zu ge brau chen und mach te dem Va ter viel Kum ‐
mer. Er wur de zu letzt Sie grist zu Alt. St. Pe ter in Straß burg. Seit dem ist die ‐
ser Na me aus ge stor ben. But zers Ge sichts zü ge wur den mehr fach dar ge stellt.
So in der „Ab con trafac tur des ehr wür di gen und hoch ge ehr ten Herrn Mar tin
But zer, Die ner des Evan ge li ums Je su Chris ti zu Straß burg, 1568. Fol.“,
dann bei Pan ta le on, Be za u. A. Es sind ed le, erns te Zü ge, ein see len vol les,
klu ges Ge sicht mit ge bo ge ner Na se. Sein Kör per bau war klein, wie häu fig
bei sehr thä ti gen, le bens vol len Men schen. Er hat te ei ne star ke, wohl tö nen de
Stim me. Ur ban Rhe gi us nennt ihn 1524 „ei nen Mann groß an Geist, aber ei ‐
nen Zachä us an Kör per“, und La za rus Speng ler von Nürn berg be zeugt, „daß
er das But zer lin schon lang für ein fast lis tigs Männ lein er kannt ha be.“ But ‐
zer pfleg te in den spä te ren Jah ren ei ne jähr li che Ba de rei se zu un ter neh men,
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be son ders in das Wild bad; bei der Rück kehr ka men ihm sei ne Fa mi lie und
Freun de bis an den Rhein ent ge gen. In But zers Tes ta men ten end lich, die vor
we nig Jah ren erst zur öf fent li chen Kennt niß ge bracht wor den sind, er kennt
man, wie aus sei nen zahl rei chen Schrif ten, den ed len, sich selbst ver leug ‐
nen den, Chris tum von Her zen lie ben den Mann, der um der Lie be wil len
über man che Ne ben sa che hin weg blick te, die mensch li che Weis heit als
Tren nungs kluft an sah. Je der Bil li ge wird sei nen Ver ei ni gungs ver su chen,
sei nem red li chen und un er müd li chen Ei fer für Chris ti Reich An er ken nung
zol len; statt des Ab falls, zog er den Tod in der Ver ban nung vor.

T W. Röh rich in Straß burg
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Brie fe Mar tin Bu cers
An Zwing li über den Tod Franz von Sickin gens (Frag ment)
Ich kann dir nicht sa gen, wie durch den Fall die ses ein zi gen Man nes die pa ‐
pis ti schen Un get hü me wie der ih re Hör ner er he ben. Denn wohl wuß te der
An ti christ, daß er zu Grun de ge hen müß te, wenn durch die Be mü hung die ‐
ses Man nes das Evan ge li um wie der rein und frei ge pre digt wür de, und dar ‐
um hat er nichts un ter las sen, den Mann zu ver nich ten.

An Phi lipp von Hes sen.
1529
Dem Durch leuch ti gen hoch ge bor nen Fürs ten und Herrn, Herrn Phi lip sen
Landt grau en zu Hes sen, Grau en zu kat zen El len bo gen, my nen gne di gen
Herrn zu syn en gna den eig nen Han den.

Durch lüch ti ger, Hoch ge bor ner Fürst, gne di ger Herr. Ew. F. G. wün sche ich
vonn got, dem All mech ti gen syn gnad und wolf art, sampt my ner un dert he ‐
ni ger und schul di ger Diens ten. Dann yr E.F.G. als eyn be sun der Christ li ‐
chem Haubt, al le Die ner gotts und gut hert zi gen zu ge wandt und ge hor sam
syn sol len. Es be fil het uns Zwing li E.F.G. schrift li chenn an zu zei gen, wann
wir vonn Hy nen ge dach ten zu ver ryt ten, uff das sie uns het ten durch yre
Die ner und le ben dig ge leyt, uff ge wis se Zit und mal statt, wüs sen zu emp ‐
fahen. Dar uff ist durch mich und myn mitt bru der, ey ner uß my nen Her ren,
so in so li che zu be fra gen und son der lich be felh hatt, an ge spro chen, den sy ‐
het für gut an, das wir uff den acht zehn den tag des Sep tem bris, vonn hier
uß rüt ten, biß ghen Wachß len, das my ner Herrn eyns Rhats, unnd vier mei ‐
len von der Statt Straß burg ge le gen ist, Und am xix tag für ter uff Zweyen ‐
bruck zu. By dys en ab re den und für ne men, es uns sert halb, will gott, be ru ‐
hen sol le. Wel ches ich un dert he ni ger wol mei nung uff be felh myns lie ben
Brü ders Zwing li, der sich am Höchs ten Zu be sor gen hat, E.F.G. zu ge schrie ‐
ben, die gott zu al lem gu ten er hal ten wöl le, den wir unß, als uns ser F.G. und
Herr un dert he nig lich be feh lend.

Ge ben Straß burgk.
E.F.G.
un dert he ni ger
Mar tin Bu cer
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Die ner Im Wort Gots
zu Straß burgk.

An Phi lipp von Hes sen.
7.9.1529
Dem Durch leuch ti gen Hoch gepor nen Fürs ten und Herrn, Herrn Phi lip,
Landt grau en yn Hes sen, Grau en zu Kat zen el len bo gen, Dietz, Zie gen hain
und Nid da, m. g. F. u. H.

Durch leuch ti ger Hoch gepor ner Fürst, Gne di ger Herr. E.F.G. wün sche ich
mee rung der gna de Got tes, mit er by tung mey ner un dert he ni gen schul di gen
dienst zu vor, und fü ge yr zu wis sen, das ges tern, zu eben, hie an ko men
synd, my ne lie ben brü der Zwin gly und Oe co lam pa di us, der mey nung hie zu
ver zie hen, biß uff an ge setz ten tag, von hyn ne sampt D. He dio und myr zu
rey ten, wie E.F.G. den sel bi gen be wil ligt hat. Das hab ich E.F.G. zu un dert ‐
he ni gen ge fal len, sich wis sen wey ter yn den sa chen, weß sy fur ge nom me ‐
nen han del dienst lich an steht, zu hal ten, nit wöl len un an zeigt las sen. Die
der All mech ti ge zu uf nen, die er syn es hey li gen na mens, sampt den yren, yn
al ler glücks elig heit be wa re, de ren ich mich auch uffs de mü ti gest be ge er be ‐
foh len zu seyn. Da tum Straß burgk uff den sy ben den tag des Sep tem ber.

E.F.G.
un dert he ni ger
Mar tin Bu cer.

An Zwing li (1531)
Straß burg, den 24. März 1531

Sei ge grüßt, ge ehr ter Zwing li. Dei nen und des Gra fen Brief – denn die ser
ist als Ge sand ter bei un sern Fürs ten ab we send, – ha be ich ge le sen. Es ge ‐
nügt am Bun de1), wie du schreibst, wie ich denn nicht zweif le, daß es wohl
von Stat ten ge hen wird, in dem die Sa che der Geis ter so steht, daß sie nicht
wei ter hin aus ge zo gen wird. Wenn man glau ben darf, so wird ein je der die
Sei ni gen her an zie hen. Was in des Gra fen Schrei ben ent hal ten ist, ist
schwie rig, nicht we gen der Macht der Fein de, die, wie du rich tig er in nerst,
al le ver ei nigt im Pabst sind, – ja der Ei ne Feind ist der Papst – : son dern daß
nichts au ßer sei nem Ar ti kel ver sucht wer de, und die rech te Ge le gen heit
nicht feh le, daß aber ei ne sol che sein wer de, be zwei feln vie le nicht. Es we ‐
hen ei ni ge Win de; möch ten es laue West win de sein für die, wel che Chris ‐

http://www.glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:b:bucer:bucer_brief_an_zwingli
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tum su chen. Doch sie wer dens sein, da sei ner Ge walt al les be schie den ist.
Be vor dir dieß zu kommt, wirst du Meh re res er fah ren, wie ich glau be. Den
Bünd nern ste he Gott bei. Man sagt all ge mein, die Tür ken zie hen ei ne grö ‐
ße re Macht zu sam men, als je zu vor, und be dro hen Ita li en. Möch ten sie so,
wie sie es vor nehm lich soll ten, fest schla fen. Der Herr wol le ei nen Gi de on
er we cken, un ter des sen An füh rung Deutsch land und al le üb ri gen Län der
der gan zen christ li chen Welt die sem so un mensch li chen und ver derb li chen
Feind nach Kräf ten ent ge gen tre ten. Grü ße Leo, Carl stadt und die üb ri gen
Brü der, be son ders Pel li ca nus und Col li nus.

Ganz dein – M. Bu cer

An Am bro si us Blau rer
„Wel chen Lärm wird es nun ge ben und wie wird un ser Evan ge li um her un ‐
ter ge macht wer den! Wie wird man aus po sau nen: Der je ni ge (näm lich Lu ‐
ther) ha be nicht falsch pro phe zeit, der uns des Münt ze ri schen Geis tes be ‐
schul dig te! Han deln wir des halb be schei den er und vor sich ti ger. Mei ne hie ‐
si gen Amts brü der wis sen, wel che Be fürch tun gen je ne klu gen Plä ne stets in
mir er reg ten. Da sie je doch glück ten, dach te ich: man nig fal tig sind die We ‐
ge des Herrn. Der gan ze Ver lauf der Sa che wird Dir wohl von Kon stanz aus
be rich tet wor den sein, und zwar bes ser als wir ihn ken nen. Ich will Dir den ‐
noch mit t hei len, was man uns ge schrie ben hat.

Am 10. Ok to ber kam nach Zü rich ein frü her aus dem Lan de ver wie se ner
Lauf bur sche, um Gna de und Wie der auf nah me bit tend und als Ge gen dienst
die An zei ge ma chend, daß die fünf Or te ge ra des Wegs gen Zü rich her an zö ‐
gen und schon im Be griff sei en, Kap pel zu be set zen. Die Zür cher ver trau ten
dem Ver räther, lie ßen ei ne Ko hor te Bom bar den vor rü cken und folg ten so ‐
gleich un ter der Füh rer schaft Georg Göld li’s, in so gro ßen Hau fen als mög ‐
lich, un ge rüs tet. Zwing li, zu Pferd und be waff net, be glei te te sie. In ei ni ger
Ent fer nung von der Stadt an ge langt, sand ten sie je nen Men schen, dem sie
Waf fen ge ge ben hat ten, vor aus, um die Be schaf fen heit des feind li chen La ‐
gers aus zu kund schaf ten. Kaum hat te er sich ihren Bli cken ent zo gen, so
warf er sei ne Waf fen ab, kehr te schnur stracks zu den Fein den zu rück und
ver ri eth Al les. Die Lu zer ner sol len nicht da bei ge we sen sein. Je ne tra ten
nun aus ihrem Ver steck, dem Wald, her vor, als der Au gen blick güns tig er ‐
schien und er öff ne ten die Schlacht. Die Uns ri gen, in Schlacht ord nung auf ‐
ge stellt, grif fen mit gro ßem Mu the an, und zwar zu erst mit den Ka no nen,
wel che gu te Diens te ge leis tet ha ben sol len. Als es dann zum Hand ge men ge
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kam, lie ßen die Zür cher es nicht man geln an der größ ten Tap fer keit und
zwan gen den Feind zu wei chen. Be reits war aus ge kämpft, als Letz te rer be ‐
merk te, daß die Bau ern, wel che un ser Ge schütz de cken soll ten, ge flo hen
wa ren. Hier durch er muthigt, griff er, in schon über le ge ner An zahl, uns zum
drit ten Ma le an. Es ent brann te nun auf bei den Sei ten ei ne sol che Wuth und
wur de mit sol cher Hart nä ckig keit ge kämpft, daß man zu letzt mit den Tisch ‐
mes sern, mit den Zäh nen und den Nä geln sich ge gen sei tig nie der mach te.
Zwing li, die Sei nen in Ge fahr er bli ckend, sprang bis in die zweit vor ders te
Rei he vor und fiel als ein Held. 16 Ka no nen, zwei Ban ner samt dem gan zen
Ge päck gin gen ver lo ren. Das gro ße Ban ner, das in die drit te Hand ge kom ‐
men war, wur de zu letzt durch ei nen et wa 18-jäh ri gen Jüng ling zu sam men ‐
ge rollt und nach Zü rich zu rück ge bracht. Der Feind hat sei ne Lei chen mit
sich weg ge führt, so daß die Uns ri gen sei ne Ver lus te nicht er fah ren ha ben.
Ein Zür cher, der ge fan gen wor den, hat er zählt, wel che Gräu el tha ten an
Zwing li’s Lei che ver übt wur den. In Zü rich herrscht un säg li che Trau er, denn
es fie len 14 Mit glie der des Klei nen Rat hes, un ter de nen Du my sen mit zwei
Söh nen; un ge fähr 400, heißt es, wer den ver mißt, gro ßen Theils Zür cher
Bür ger und die Bes ten der Stadt.

O des Un heils! So hat der Herr uns ver gol ten! Su chen wir Trost bei Chris to,
wel cher un se re Sa che au gen blick lich nur des halb ver läßt, um uns zu de ‐
müthi gen. Le be wohl. Stär ken wir uns durch das Ge bet. Mar tin Bu cer, ganz
der Dei ne.

An Mar ga re tha Bla rer
„Die gnad des Herrn und al les guts zu vor, christ li che lie be jung fraw und
schwes ter. Nun ist es bet tens zyt. Das hieß ge fal len! Wo die ge wal ti gen Zü ‐
ri cher, wo die gro ße mech ti gen Ber ner, wo der groß huff ym Thur gaw und
an ders wo, wo un se re bes ten di gen styf fen lie ben nach pern die Bas ler? Ey
gon him mel, gon him mel gilt es nu se hen. Galt vor auch. Wyr na men aber
den noch die ley ter zu gut. So soll man die Evan ge li schen rey sig ma chen, so
krie gen die wa ren Chris ten. Wo lan, herr, nit uns, son der dy nem na men gib
die eer, loß die hey den nit ymer sa gen: wo ist yr Gott? Ha ben wyrs schon
nit recht an grif fen, so ha ben wyrs doch recht ge meint, und ob wyrs schon
auch nit ganz recht ge meynt ha ben, so mey nen wir doch, wyr ha bens recht
ge meynt. Mit wys sen woll ten wir doch un gern dem herrn zu wi der seyn. …
Es soll noch Gott nach di sem wet ter auch wie der los sen die son nen schy nen
syn er vet ter li chen gnad und gü te, Wyr hie wol len fes ter den ey sen und sta ‐
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hel syn. Aber wie lang? Byß der herr den wind loßt we gen der bey den
Schwei ßern ge we get hat, als dann so wöl len wir eer zer flie ßen wie an ken an
der sun nen … der herr sye mit euch. M. Bu cer, der ewer ym herrn.“

An Mar ga re tha Blau rer
Die Gnad Got tes, christ li che, recht lie be jung fraw und schwes ter. Wyr sind
schlacht schaf und der welt scha bab.((Scha bab = Ab schab sel, Keh richt.))
Dar umb dörf fen wyr uns nit so hoch wun dern, daß wyr ge schlach tet und ge ‐
schen det wer den, wie wol auch schäff lin und ye der mans scha bab nit so krie ‐
ge risch syn soll ten, Gott hye ße es denn ey gent lich. Nun ist der fehl nit al ‐
leyn by de nen so li gen, son der auch by uns und fi licht meer by uns; der halb
sol len wyr uns al les los sen zur bes se rung ur sach syn und an ley tung zu wa ‐
rer buß fer tig keyt. Gott wirdt und kann uns nit los sen, lie ßen wyr nur yn nit.
Ja er wirdt, die weyl ers an ge fan gen, uns das auch ge ben, daß wyr yn nit los ‐
sen. Was wöl len wyr mee? Gott mit uns und wyr Got tes kin der. Ster ben ist
ge ne sen, le ben ist hoff nung … Wyr müs sen uns war lich nach so li chem ver ‐
lust na he zu sa menthun. Ha ben wir je ge ar bey tet, jetzt wurdt es zeyt wer den.
Ich hoff, der Herr wöl le noch wey ter un se rer buß er war ten, er ge be, daß er
nit ver ge bens war te.

An Am bro si us Bla rer
Auch ich fürch te te für Zwing li, Das Evan ge li um siegt durch das Kreuz.
Man täuscht sich, wenn man ei ne Ret tung Is ra els durch äu ße re Mit tel mit
Un ge stüm er war tet und durch die Waf fen be schleu ni gen will. Gro ße Ge fah ‐
ren ma chen zwar Al le gleich und ent klei den ei nen Je den sei nes be son de ren
Cha rak ters; des halb ich das Schau spiel ei nes be waff ne ten Bi schofs nicht für
so un wür dig er ach te, wenn auf ei nen Be fehl Got tes der Krieg be gon nen
wor den und es bis zum Aeu ßers ten ge kom men ist. Ich be fürch te aber, daß
die se Sa che dies mal oh ne den Wil len des Herrn an ge fan gen wur de, und es
be un ru higt mich sehr, daß un ser Zwing li nicht al lein den Krieg an ge rat hen,
son dern mit Un recht auf ge drun gen hat, wie es ganz den An schein hat, wenn
wir recht be rich tet sind. Ich glau be, daß die Waf fen das Letz te sein sol len,
wo zu Chris ten ih re Zu flucht neh men dür fen. So wünsch te ich, daß man
durch al le Zu ge ständ nis se, die oh ne Ver le gung der Eh re Got tes mög lich
sind, den Frie den auf recht er hal ten hät te. Die V Or te ha ben zwar, ich ge ste ‐
he es, ei ne Züch ti gung durch den Krieg ver dient, das konn te je doch nicht
die Auf ga be Der je ni gen sein, wel che so Man ches an sich sel ber zu stra fen
ver säum ten und durch kei nen be son de ren Be fehl Got tes da zu an ge trie ben
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wa ren. Man darf auch das Un ge wöhn li che nicht leicht sin nig wa gen, das
hei li ge Män ner zu ihrem Ruhm gethan ha ben. Das gött li che Wort lehrt, daß
wir al le Be lei di gun gen er tra gen sol len und nur Die je ni gen rich ten dür fen,
die Gott in un se re Hand ge ge ben hat. Dar über hin aus ge hen ist löb lich, wenn
ein aus drü ck li cher Be fehl des Herrn vor liegt; fehlt aber letz te rer, so heißt es
sei ner Ord nung wi der ste hen und das Schwert, wo durch man selbst um ‐
kommt, zur Hand neh men. Wann wer den wir aber in so zwei fel haf ten Din ‐
gen Ge wiß heit er lan gen, die wir in un se ren Ge be ten so schwach sind? wel ‐
che ver derb li che Käl te liegt in die sen Ta gen auf den Her zen der Uns ri gen!.

An Am bro si us Blau rer – Frag ment
Ver trau en wir des to fes ter dem Herrn Chris tus, je kla rer wir ein se hen, daß
durch kei nes An de ren Kraft der fleisch li che Arm ge bro chen wer den kann,

An An na Rein hard
„Die Gnad und trost un sers Her ren Je su Chris ti mit al lem das ich ym mer
liebs und guts ver mag zu vor. Er sa me, christ li che, lie be Fram. Wie euch an ‐
li ge und tru ke der er schrök lich fall ge mey ner Chris ten heyt, ver lust des so
theu ren die ners Je su Chris ti un sers her ren, ewers ge trüwen ge ma hels, mö ‐
gen wir by uns selb und al len gut her zi gen, umb die wir sind und die uns
auch täg lich kla gen, wol ab ne men. Wie wöl len wir ym aber thun? Der Herr
hat uns ge straf fet, und wir ha bens vil zu wol ver die net. Un serm al ler liebs ten
her ren und bru der hat er ruw, uns zur bes se rung ur sach ge ben wöl len. Er
ver las se gna de, das sö lichs by uns an ge he. Euch, lie be Fraw und schwös ter
ym her ren, bitt ich uffs ernst lichst, wöl lent uns ver sten di gen, wor zu wir
Euch und den ar men ways lin möch ten be rat hen und be hol fen syn; daryn
wöl len wir uns uffs ge trew lichst be wy sen.“

„Der brieff halb so ir von uns an Eu ren ge tre wen ge ma hel un sern liebs ten
her ren und bru der noch ha bet, bitt ich, wöll ents nur durchs feur ab weg thun,
dann ob wol et wan man ches on er ger niß von me nig lich möch te ge le sen wer ‐
den, so sind doch auch dar un der, die man un recht deu ten möch te, ob wir
wol nichts dann Got tes Eer ge sucht und ge mey net ha ben. Der all mech tig
Gott und Vat ter al les tros tes wöll euch sel ber trös ten und ster ken, da mit ir
dis so schwe re creutz er tra gen könnt, und al le sa chen zum bes ten an schi ‐
cken. Uns habt yr mit al lem un sern ver mö gen Euch und den Eu ren zu die ‐
nen be reyt und ge neygt. Da tum Straß burg uff den 28. No vem ber. Mar tin
Bu cer, der ewer im her ren.“
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An Bla rer – Frag men te
„O Schan de!“ ruft er aus, „O Aer ger niß! o Treu lo sig keit! o ihr Schwei zer!
Dir aber, o Chris tus, sei Lob und Eh re, der Du al so zei gest, daß Du Al les
bist, daß wir al lein auf Dich se hen müs sen! Gib uns Ge müther, gib Her zen,
gib Au gen, daß wir nur zu Dir uns hin wen den, nur auf Dich schau en, Dir al ‐
les an heim stel len. Je mehr un se re Sa che ge fähr det ist, des to tap fe rer wol len
wir uns er wei sen. Chris tus ver mag al les.“

An Bla rer – Frag ment
Mit vol lem Recht, mein lie ber Blau rer, be weinst du den Tod Oe ko lam pad’s,
denn wir hat ten kei nen grö ße ren Got tes ge lehr ten als er war, der auch nichts
an de res als ei ne Er neu e rung der Kir che, und zwar durch rei ne re Mit tel, er ‐
streb te.

An Mar ga re the Bla rer – Frag ment
Laßt uns den Herrn bit ten, daß er uns recht Chris ten ma che, so wirds al les
recht nacher gohn, und wenn es un se re zu fil mu ti gen Eid ge nos sen noch so
grob ver him plet (durch un ge schick te Ue be rei lung ver dor ben) het ten. Und
Lob sy un se rem ge tre wen Herrn Je su Chris to, der durch euch, eu ren lie ben
Bru der und syn en so theu ern Werk zeug zu Eß lin gen so herr lich er stat tet,
das byn Schwyt zern ver lo ren ist. Ist de ren schon nit so fil, so sind sy aber
im werdt des to bes ser.

An Mar ga re tha Bla rer – Frag ment
Es sucht doch der teuf fel al les her für das er je kun de, daß die Kir chen Got ‐
tes wey ters ge trennt wer den oder wie sie ge trennt sind bley ben. Ach des
jam mers! Noch ma chet der ley dig Zank durch et li che oren dütt ler, daß der
Mann die wun den, die wyr ymer zu bin den, eyns übers an der wie der uf freis ‐
set wye sol lens hey len?

Bu cer und Me lanch thon an Jo hann Fried rich von Sach sen, 1535
Herr Bu ce rus ist zu Augs burg fünr Wo chen ge le gen, hat da ge pre di get, und
be richt, daß die Prä di can ten der Ober keit zu ge sagt ha ben, vom Sa cra ment
und an dern Ar ti keln der Con fes si on und Apo lo gia ge mäß zu leh ren, deß sie
sich auch zu vor auf An sin nen der OBer keit er bo then ha ben, wie sie ihn be ‐
richt ha ben, und daß kein Be trug ge sucht oder ge meint wer de.
Von der wahr haf ti gen Ge gen wär tig keit be richt er, daß sie be ken nen, daß der
Leib Chris ti we sent lich und wahr haf tig lich emp fan gen wer de, so wir das
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Sa cra ment emp fahen, und daß Brod und Wein Zei chen sind, si gna ex hi bi ti ‐
va, wel che so man rei chet und emp fahet, wer de zu gleich ge reicht und emp ‐
fan gen der Leib Chris ti, und hal ten al so, daß das Brod und der Leib al so sei
ein sind, nicht mit Ver mi schung ihres We sens, son dern als Sa cra ment, und
das je ni ge so sampt dem Sa cra meng ge ge ben wird, quo po si to ali ud po ni tur.
Denn die weil man auf bei den Thei len hält, daß Brod und Wein blei ben, hal ‐
ten sie sol che sa cra men ta lem co ni unc ti o nem.

Mar ti nus Bu ce rus.
Phi lip pus Me lan thon

An Am bro si us Blau rer
Straß burg, 1538 Mai 16.

Es ist gut, wenn nur die Ge schäf te den Brief wech sel hin dern. Ich fürch te te,
Du ha best an mir man cher lei aus zu set zen, wie auch die Gat tin je nes grei sen
Si mon, der ei ne Zeit lang zu St. Georg war, Kon rad (Hu bert) frag te, ob kein
rech tes Ein ver ständ nis zwi schen uns herr sche. In Kon stanz ha ben jüngst die
Un se ren mich hoch er freut durch ihr wie frü her of fe nes, lie be vol les Ent ge ‐
gen kom men; nur in der ei nen und an de ren Sa che ha be ich ei ne ge wis se un ‐
ge wohn te Vor sicht be merkt, hof fe aber, daß seit un se rer Un ter re dung die
Be fürch tun gen ge schwun den sind. Wie bist Du mit dem schö nen, mun te ren
Töch ter chen bei vol ler Ge sund heit der Mut ter be glückt! In fol ge von Er mü ‐
dung durch die Ge schäf te und Schwach heit ha be ich mich bäu ri sche be ‐
nom men, prei se mich aber glü ck lich, wie der in die Lie be mei ner Kon stan ‐
zer auf ge nom men zu sein. Über mei ne Schrift er bit te ich Dein of fe nes Urt ‐
heil. Der zu uns ge sand te Bru der scheint der Un ter stüt zung wert; doch ei ‐
nen wie Un wür di gen hast Du an sei ne Stel le ge setzt! Hü te Dich wohl; er ist,
wie wir nach träg lich ver nah men, ein arm se li ger Mensch, auch war un se re
Emp feh lung kühl. Die Un se ren grü ßen Dich; be te für uns zu Gott, der Dich
stär ke und seg ne.

Ar gent(ora to ri) 16. Maii 1538.
Grü ße Har ter, sei ne Gat tin und die Freun de.

Me lanch thon, Drach, Bu cer, Cor vi nus, Pis to ri us, Frecht, Mus cu lus,
Brenz und Diet rich – Emp feh lungs schrei ben für ei nen Grie chen
der aus sei nem Va ter land sich ge flüch tet hat te und zu Los kau fung sei nes in
tür ki scher Ge fan gen schaft be find li chen Bru ders um Bei trä ge bat.
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(Von Brenz wäh rend des Ge sprächs in Re gens burg 1541 ver faßt.)

Gruß dem Le ser. Wäh rend des Re gens bur ger Ge sprächs kam zu uns Vor zei ‐
ger, Franz Ma ge ra, ein Grie che, über den wir uns, da wir fan den, daß er gut
grie chisch spre che und schrei be, aus ver schie de nen Grün den freu ten, daß
wir uns mit ihm un ter hal ten, na ment lich über die ge lehr ten An stal ten und
Kir chen je nes Volks, das einst in be son de rem Ruf der Ge lehr sam keit, Tap ‐
fer keit und Fröm mig keit stand, fra gen konn ten.
Er theil te uns nun mit, daß er in ei ner Stadt von Acha ja, im Al ter thum Pai ra
ge nannt, ge bo ren sei und dort als Leh rer die Ju gend in den grie chi schen
Red nern und Dich tern un ter rich tet ha be. Die Res te des grie chi schen Volks,
die hin und wie der zer streut sind, hal ten mit gro ßer Zä hig keit an der wah ren
Leh re und Re li gi on Chris ti fest und su chen so viel mög lich den Schatz des
Wis sens un ter so gro ßem Un ge mach zu er hal ten. Nach dem aber je ne Stadt,
in der er der Schu le vor stund, von den Tür ken ge nom men und ei ne gro ße
Zahl ih rer Bür ger grau sam hin ge schlach tet war, sei er nach wun der ba rer Er ‐
ret tung mit We ni gen den Fein den ent ron nen und wol le lie ber un ter christ li ‐
chen Kö ni gen in der Ver ban nung le ben, als un ter den Tür ken in sei nem Va ‐
ter land blei ben, die als bar ba ri sche Sie ger mit Stolz und Grau sam keit die
Un ter wor fe nen be herr schen. Weil ihm das Un glück sei nes Va ter lands und
sei ner meis ten Ge mein den na he geht, schrieb er ei ne „Mah nung an den
durch lauch tigs ten un über wind li chen Kai ser Karl V.“, er möch te die Tür ken
be krie gen und Grie chen land von sei ner elen den Knecht schaft be frei en.

Als wir uns viel fach nach den Kir chen- und Lehr mei nun gen er kun dig ten,
beant wor te te er das Meis te mit ziem li cher Ge lehr sam keit und setz te uns die
Bräu che und An sich ten der grie chi schen Kir che so aus ein an der, daß man
sieht, er sei in der Kir chen leh re wohl be wan dert, hän ge an den hei li gen Ge ‐
bräu chen mit Lie be und eh re Chris tum den Sohn Got tes, un sern Er lö ser, mit
from mem Sinn. Und da wir wäh rend ei nes zwei mo nat li chen ver trau ten Um ‐
gangs sei ne Sin nes art wohl beo b ach ten konn ten, be zeu gen wir, daß er ei nen
sanf ten, ehr ba ren Cha rak ter ha be.

Nun er zählt er, daß sein Bru der in Ge fan gen schaft ge rat hen sei, und um ihn
los zu kau fen und aus der ty ran ni schen Knecht schaft zu be frei en, bit tet er um
ei ne Bei steu er. Es ist from me Pflicht, an dem Un glück des grie chi schen
Volks Theil zu neh men, das nicht nur die üb ri gen Völ ker in Li te ra tur und
Ge lehr sam keit un ter rich te te, son dern lang und aufs Tap fers te die tür ki schen
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Waf fen auf hielt, zu rück schlug und von dem üb ri gen Eu ro pa fern zu hal ten
ver such te, und nicht ih rer Tap fer keit, son dern ei nem schreck li chen Ver ‐
häng niß zum Op fer fiel, das auch den üb ri gen Völ kern ähn li che Nie der la ‐
gen droht, wenn wir nicht durch un se re Bes se rung den Zorn Got tes ver söh ‐
nen.

Es ziemt uns da her, in dem wir un se re Ge fahr be den ken und Gott um sei nen
Schutz an fle hen, mildt hä tig ge gen je ne Un glü ck li chen zu sein, die un ter
dem Druck tür ki scher Grau sam keit schmach ten. Und vornäm lich wol len
wir die Noth ih rer Ge lehr ten zu lin dern su chen, da die Kir che der Denk ma le
grie chi scher Spra che so sehr be darf.
Re gens burg, 9. Mai 1541.

Phi lipp Me lanch thon\\
Mar tin Bu cer\\
Jo hann Pis to ri us\\
Wolf gang Mus cu lus\\
Veit Die te rich\\
Jo hann Drach\\
An ton Cor vi nus\\
Mar tin Frecht\\
Jo hann Brenz

An Mar �n Lu ther
9.9.1544
Gna de und Frie de von dem HErrn. Ehr wür di ger Va ter! Uns kommt für, als
sol len Ew. Ehr wür den et was hef tig und be schwer lich über die von Zü rich
be wegt seyn. Nun ver neh men nicht al lein wir, die wir in den Kir chen des
Heil. Reichs die nen, son dern auch die Brü der zu Bern und Ba sel, nicht ger ‐
ne, daß euch von ge meld ten Zür chern Ur sach zu Zorn und Un wil len ge ge ‐
ben wird; dann wir, die wir die No tel der Ei ni gung, von euch ge stellt, an ge ‐
nom men ha ben, blei ben bey der an ge nom me nen Wahr heit al le ves te ste hen,
als die wir sol che Ar ti kel, nach Christ li cher gnug sa mer Er we gung und Ver ‐
trau en auf das gött li che Wort, be wil li get und auf ge nom men ha ben.

Die von Bern und Ba sel hal ten ih re Con fe ßi on und Be kennt niß, wel che sie
euch über schickt, der mas sen lau ter und rein, daß sie gar gleich mit uns
stim men, aus ser halb ei nes oder zwey er Wi der set zi ger zu Bern; denn bey de ‐
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nen von Ba sel ist die Ei nig keit der Kir chen rein und recht schaf fen. Die sel ‐
bi gen ha ben ne ben uns nicht un ter las sen, al ler ley Wei se und We ge zu ver su ‐
chen, da mit wir die Zür cher gänz lich mit uns hät ten ei nig ma chen mö gen.
Aber der Teu fel hat all we ge noch et li che ge fun den, durch wel che er die se
hoch nothwen di ge Ei nig keit der Kir chen ver hin dert und zer stö ret hat. Denn
er hat ge se hen, und sie het noch auf die se Stun de, wie ganz nütz- und dienst ‐
lich ih me die se Zwie spalt sey, zu Ver meh rung und Be stä ti gung des ro hen,
wüs ten, un christ li chen Le bens, auch zu Ver füh rung und Ver lei tung der
from men recht schaf fe nen Ge wis sen. Und aus de nen Ur sa chen, die weil wir
diß Ue bel nicht gänz lich ha ben ab wen den mö gen, ha ben wir uns doch be ‐
flei ßi get, das sel bi ge zu de cken, denn sie wol len auch nicht da für ge ach tet
wer den, als hal ten sie es da für, daß im Nacht mahl des HErrn al lein lee re ei ‐
chen, oh ne wahr haf ti ge Ge gen wär tig keit des Lei bes und Blu tes Chris ti seyn
sol len. Und wenn sie al so flie hen und ver mei den wol len die ge gen wär ti ge
und wirk li che Ein sch lies sung Chris ti in den Zei chen, oder sonst der glei chen
an de re un wür di ge Ver bin dung Chris ti mit den Zei chen, wel che doch nie ‐
mand setzt, schrei ben sie al so, wie sie schrei ben und zan ken, da sie kei ne
Ur sach zu zan ken ha ben. Aber die Bus se und Ver ge bung der Sün den im
HErrn Chris to trei ben und leh ren sie mit al lem Fleiß, und le ben ehr bar und
un sträf lich; des we gen wir auch bi san her in un zweif li cher Hoff nung ge stan ‐
den, sie soll ten von die ser Ver füh rung (wo nur et li che we ni ge aus ge rot tet
wür den,) mö gen ent le digt wer den. Dem nach wenn wir an se hen und ge den ‐
ken, wie un zäh lig Un glück und Scha den die ser Sa cra m ent z ank in die Kir ‐
chen ein ge füh ret hat, ha ben wir nichts lie bers ge wün schet, wün schens auch
noch auf die se Stun de, daß solch Ge zänk mö ge auf ge ho ben und bey ge le get
wer den, zu för derst die weil durch zu vor aus ge gan ge ne Schrif ten und Bü cher
al len from men Ge wis sen. de nen GOtt sei nen Wil len und Wort zu be grei fen
Gna de ver lie hen, gnug ge sche hen ist, und auch den Zür chern die ser ih rer
Zwey hel lig keit nie mand Beyfall gibt.

Sol ches ha be ich E. Ehrw. dar um an zei gen und er in nern wol len, da mit ihr
es nicht da für hal ten möch tet, als wür den an de re durch die se Zwie spalt
auch ver füh ret, daß ihr auch da ne ben ver merkt, wie hoch uns und an dern zu
Ge müth ge he, was die Zür cher hier in nen thun, und war um wir es der mas sen
er dul den. Wir se hen, daß das wil de un christ li che Le ben je län ger je mehr
über hand nimmt, so se hen wir auch, wel cher mas sen die Cöll ner und an de re
Fein de Chris ti, die Pa pis ten, nur je län ger je be herz ter und muthi ger wer ‐
den, ge gen de nen, wel che die rei ne recht schaf fe ne Leh re Chris ti und al len
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Christ li chen Wan del in die Kir che pflan zen und er hal ten wol len. Der HErr
JE sus wol le die se Un ge stü men und Sturm win de gnä dig lich stil len, und
wen den, und ste hen wahr lich un se re Sa chen jet zi ger Zeit der mas sen al lent ‐
hal ben, daß es sich an se hen läßt, als eil te man ziem lich sehr zum Un ter gang
der Deut schen Na ti on. De ro we gen bit ten wir mit al lem Fleiß, E. E. wol len
uns, un ser Amt und Kir che, dem HErrn CHris to in ihrem Ge bet be hel fen.
Da tum Straß burg den 9. Sep tem br. An no 1544.
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Brie fe an Mar tin Bu cer
Phi lipp Me lanch thon
23.7.1530

Bren ti us hat mir den In n halt eu e rer mit ihm ge hab ten Un ter re dung an ge zei ‐
get; ich hät te auch kei ne Be schwe rung mit euch ge gen wär tig zu re den,
wenn ich jet zund nicht durch an de re Ge schäf te ge hin dert wür de. Denn ihr
sollts ge wiß lich da für hal ten, so ich et wa eu re Lehr nicht al ler ding für recht
hal te, daß ich gleich wol ohn al le Ver bit te rung und oh ne Haß an de rer Mey ‐
nung bin. Mich dün ket, es sei we der dem ge mei nen Bes ten zu träg lich, noch 
mei nem Ge wis sen zu rat hen,  daß ich un se re Fürs ten mit eu e rer ver haß ten 
Leh re be la den soll te, die ich we der mir selbst noch an dern für recht und 
wahr haf tig dar thun kann, als die wi der der gan zen Kir chen Zeug niß ist. So 
fern ihr aber schrift lich mit mir con fer i ren wol let, so sollt ihr ge wiß lich wis ‐
sen, daß ich eu e re Brie fe al so ver wah ren will, daß euch kei ne Ge fahr dar aus
ent ste hen soll.
Zwing li us hat ein Be kennt niß her ge sandt, dar inn er wahr lich nicht will an ‐
ge se hen seyn, daß er al lein mit Wor ten an ders leh re, denn wir. So ru mo ret
er oh ne Noth auch in an dern Ar ti keln. Es schei net, daß mehr ein Schweit ze ‐
ri scher, dann ein Christ li cher Geist sey, der ihn ei ne sol che trost zi ge Be ‐
kennt niß zu schrei ben an ge trie ben hat. Ich woll te ganz ger ne, daß der Streit
von des Herrn Abend mahl kön ne bey ge le get und ge stil let wer den. Und will,
so ihr hie von mir et was schrei ben wol let, gern ant wor ten. Da tum den 23.
Ju lii.

Si mon Gry naeus
Es sind jetzt die Uns ri gen in ei nen un heil vol len Krieg ver wi ckelt. In dem die
Zür cher dem Hee re der fünf Or te ent ge gen zo gen, das im Be griff war, ihr
Ge biet zu ver wüs ten, ha ben sie ei ne un ge heu re Nie der la ge er lit ten, wenn
auch der Ver lust an Men schen le ben nicht so groß ist. Un ser in je der Hin ‐
sicht un ver gleich li cher Zwing li ist mit dem Ab te von Kap pel, dem Comt hur
von Küs nacht und mit drei zehn an dern ge lehr ten und aus ge zeich ne ten Män ‐
nern, de ren Na men mir noch nicht be kannt, und die in die ser ers ten Nie der ‐
la ge dem Feind in die Hän de fie len, ums Le ben ge kom men. Die Roh heit
und Un mensch lich keit der Fein de läßt sich nicht be schrei ben. Re den wir
nicht mehr von den Tür ken: un se re Fein de sind weit grau sa mer. Den elen ‐
dig lich ver stüm mel ten Abt von Kap pel ha ben sie der Au gen be raubt, in ei ne
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Kut te gehüllt und auf ei ne Kan zel ge stellt, daß er pre di ge. Kein Maß in
ihren Läs te run gen, ihren Spöt te rei en. Wer kann sa gen, wie sie den Zwing li
zer ris sen ha ben! Mir schau dert, sol ches zu schrei ben. Was wer den sie noch
be ge hen, wenn ihr Sieg voll kom men sein wird, da sie gleich an fangs Der ar ‐
ti ges zu thun wa gen, trotz dem sie sel ber Vie le ih rer Vor nehms ten ver lo ren
ha ben! Dies ver mag je doch we der ih re Her zen von zu Stein rüh ren, noch
uns zu trös ten. Das ver gos se ne Blut lebt aber und schreit zum Him mel; die
Ra che ist bei dem Herrn, ge heim sind sei ne Ge rich te! Mö ge auch eu re Kir ‐
che die brüns tigs ten Ge be te zu Gott sen den, daß Er un ser nicht ver ges se
und die sen schwe ren Nö then ein En de ge be!

Sam, Kon rad
„O mein theu ers ter Bu cer, wie sehr hat uns die Nach richt vom blu ti gen Tod
die ses so from men, so ge lehr ten und so tap fern Man nes be stürzt, wäh rend
die gott lo sen Pa pis ten froh lo cken! Vor Wei nen und Schluch zen kann ich
heu te nicht mehr schrei ben, ja kaum den ken. Un ser ein zi ger Trost ist die
Ge wiß heit, daß Zwing li se lig ge stor ben ist, denn zu Al lem, was er that,
trieb ihn die Lie be. Un se re Geg ner aber le gen al le sei ne Hand lun gen bos ‐
haft und ver leum de risch aus und zer rei ßen den Tod ten mit ihren gif ti gen
Zäh nen.“

Am bro si us Blau rer
O mein ge lieb ter Bru der! Der bren nen de Schmerz mei ner See le stellt mir
im mer vor Au gen den Fall un se res Zwing li, die ser un ver gleich li chen Säu le
der Kir che Chris ti. Sein Tod er füllt nicht al lein al le From men und al le
Freun de des Evan ge li ums mit tie fer Trau er, son dern läßt uns auch für un se ‐
re christ li chen Staa ten ein dro hen des Un heil ah nen. Wie sehr quä len mich
die man nig fa chen Ge dan ken, die in mir auf stei gen! Es hat mir im mer miß ‐
fal len, ich sa ge es frei, und mich mit Be sorg niß er füllt, daß die ser Mann bei
sei ner un bän di gen Ge sin nung, un auf ge for dert, stets für den Krieg ge pan zert
war, ja so gar in der Schlacht sein und mit dem thö rich ten Mars sich ab ge ‐
ben woll te. Hier über leg te ich in des sen mir doch Schwei gen auf, in dem ich
dach te, es ge sche he durch ei nen un er gründ li chen Rath schluß Got tes, daß
Zwing li mit dem Wort und mit den Waf fen, mit der Er mah nung und That
die Sa che Chris ti ver fech te. Jetzt lehrt aber der Aus gang, daß es ein un glü ‐
ck li ches Zei chen ist, wenn ein Bi schof die Rüs tung ei nes Krie gers an zieht,
ob gleich ich nicht dar an zweif le, daß der all gü ti ge Va ter, dem er mit so gro ‐
ßem Ei fer ge dient, sich sei ner er barmt hat.
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Ge ry on Sai ler
Ich kann nicht leicht sa gen, mit wel chem Schmerz ich die küh ne und nichts
we ni ger als evan ge li sche That Zwing li’s ver nom men ha be. Es ist Nie mand
ei ne an de re Macht ge ge ben, als die zur Er bau ung dient, und nicht zur Zer ‐
stö rung. Es ist ei ne gro ße Schan de, daß wir durch das ei ge ne Schwert zu
Grun de ge hen. Wie oft ha ben wir nicht ge gen den Papst und die Sei nen den
Vor wurf er ho ben, daß sie Kriegs un ru hen er re gen! Wie oft ha ben wir die se
Men schen blut gie ri ge Ver bre cher, ehr lo se Räu ber, Va ter lands ver räther und
Ge wis sens-Ty ran nen ge nannt! Wie oft ha ben wir es ih nen als Ver bre chen
an ge rech net, daß sie die Ers ten im Kamp fe sei en! Jetzt aber kehrt der Pfeil
auf uns zu rück. Wä re es nicht bes ser ge we sen, die V Or te und ih re Vog tei en
ih rer Den kungs art zu über las sen, als durch solch‘ ein Ge met zel un glü ck li ‐
cher Leu te den Schwa chen An stoß zu ge ben? Welch ei ne Thor heit, auf die ‐
se Wei se Chris ten ma chen zu wol len! Wenn das ewi ge Wort, die Pre digt
vom Kreuz dies nicht ver mag, wie könn ten es die Waf fen aus rich ten? Wenn
man ein mal zum Schwert ge grif fen hat, so jam mert oft der Sie ger und geht
der Be sieg te zu Grund. Und wenn man über haupt die Waf fen zur Vert hei di ‐
gung des Nächs ten er grei fen darf, so sol len die Die ner des gött li chen Wor ‐
tes dies nicht thun. Ihr Amt be steht dar in, durch Wort und Bei spiel zum
Kreuz zu mah nen. Zwing li stand in gro ßem Ruf aus wärts und hat um so
Meh re ren An stoß ge ge ben. Daß noch an de re Die ner des Wor tes dem Tref ‐
fen bei ge wohnt ha ben, ist in den Au gen al ler from men See len, so wie der
Geg ner ein An zei chen gro ßer Kampf gier. Sind de ren 16 ge töd tet wor den,
wie viel müs sen da bei ge we sen sein, in dem man nicht an neh men kann, daß
al le um ge kom men sind! Da die Ge sin nung des Vol kes gro ßent heils durch
die Pre dig ten des Geist li chen be stimmt wird, so liegt die Ver mut hung na he,
daß die se Letz te ren das gan ze Ge we be an ge zet telt und aus ge spon nen ha ‐
ben. Für die gro ße Men ge, Du weißt es, mein bes ter Bru der, be steht ei ne so
en ge Be zie hung zwi schen dem gött li chen Wort und sei nen Die nern, daß die
Ver ge hen Die ser dem Evan ge li um zur Schuld ge legt wer den. Des halb wird
den Geist li chen nie mals das sel be ge stat tet sein, was die Lai en thun dür fen,
und selbst wenn es ih nen er laubt wä re, wür de es nicht from men. Ich wer de
im mer fort von dem Krieg ab mah nen, denn ich se he, daß die Kir che Chris ti
durch ganz an de re Mit tel, als durch krie ge ri sche Un ter neh mun gen und
Blut ver gie ßen zu för dern ist.

Am bro si us Bla rer
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Du wirst, mein lie ber Bu cer, ein Ex em plar des Brie fes ge se hen ha ben, den
Lu ther neu lich an ei nen Augs bur ger, je den falls zur Un zeit, um nicht zu sa ‐
gen in gott lo ser Wei se, ge schrie ben hat. Die ser Brief quält mich so sehr, wie
schon lan ge Zeit nichts mehr. Ich glaub te, daß je ner zu er hitz te Geist sich
et was ge mä ßigt, und daß ihn un se re Of fen her zig keit und Be schei den heit zu
bes se rer Ein sicht ge bracht hät te. Wie ich aber se he, steht es jetzt mit un se rer
Sa che bei den Lu ther an ern schlim mer als je … wie ent brann te in mir das
Herz, als ich las, daß die se schö nen Hel den uns die Pa pis ten vor zie hen, uns
die Sa kra men te und je des rei ne re Chris ten t hum ab spre chen und da zu den
Tod Zwing li’s als ein si che res Zei chen des über uns aus ge bro che nen gött li ‐
chen Zorns in’s An ge sicht wer fen! Steh auf, steh‘ auf, gü tigs ter Va ter, be ‐
freie uns von so schwe rer Un bill, die nicht uns so wohl als Dich sel ber trifft!

Bo ni fa ci us Wol� art – Frag ment
Lu ther nährt die Wuth un se rer Wi der sa cher durch ei ne Schrift, die eher un ‐
ter Ein wir kung ei nes Kopf lei dens, wie er sel ber ge steht, als mit ge sun dem
Ver stand ge schrie ben ist.

Ge ry on Sai ler– Frag ment
Wie vie le und gro ße Tra gö di en Lu ther uns be rei tet, kann Nie mand sa gen;
du wirst aber, mein lie ber Bu cer, in sei nem Schrift chen se hen, daß er ganz
toll ist oder viel mehr all mä lig in das Papst t hum zu rück glei tet. Den Bes ser ‐
ge sinn ten un ter uns hat es ei ne tödt li che Wun de zu ge fügt.

Bert hold Hal ler
Du hast nun, lie ber Mar tin, un se re Kir che ge se hen, ei ni ge un se rer Pre di ger
ge hört; mich hast du ganz ge se hen, wie viel oder wie we nig an mir sein
mag. Nichts kannst du thun, was mir will kom me ner wä re, als wenn du mir
ganz of fen schreibst, was du dar an, zu meist aber an mir, ver mis sest. (…)
Ich weiß, daß die Fröm mig keit al lein nicht aus reicht zur Füh rung ei nes so
wich ti gen Am tes. Es wird Klug heit, Treue, Ge lehr sam keit er for dert, um die
Ge heim nis se Got tes aus zu spen den. Du kennst mich; be fiehl, drin ge, zei ge
mir, wie ich das je ni ge mö ge ver bes sern, was leicht nicht bloß mir, son dern
der Kir che scha den kann! (…) Ich weiß ge nug des sen, das Gott gern hät te
und fürch te, es ge bre che an mir. Hät te ich doch die se Furcht schon vor zehn
Jah ren ge habt.

Cal vin, Jean
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Der Straß bur ger Theo lo ge But zer such te die schwei ze ri schen Kir chen mit
den Lu ther an ern zu ver ei ni gen. In fol ge die ser Be stre bun gen wur de in Bern
der zwing lisch den ken de Pfar rer Me gan der, ein Zür cher, ab ge setzt, und es
blie ben nur die bei den lu ther ani sie ren den Se bas ti an Mey er und Pe ter Kuntz
im Amt. Weg ge las sen sind ei ni ge ein lei ten de Sät ze.

Über Me gan ders Ent las sung in Bern, den Abend mahlss treit, Lu thers
Trotz und But zers Be hut sam keit.
– – – Kurz dar auf er fuh ren wir, Me gan der sei als Ver bann ter [von Bern]
weg ge zo gen. Die se Bot schaft er schreck te uns, wie wenn wir ge hört hät ten,
die Ber ner Kir che sei zum grö ßern Teil zu sam men ge bro chen. Ich fan ge an
zu fürch ten, lie ber But zer, wir er stre ben ei ne Ei ni gung, die zur Be stä ti gung
das blu ti ge Op fer vie ler from mer Män ner braucht. Das will nicht sa gen,
dass ich mich un wil lig zu rück zie he, son dern nur, dass ich wün sche, die Ei ‐
ni gung möch te so sein, dass sich al le Gu ten uns an schlie ßen kön nen. Wenn
wir das im Sinn ha ben, müs sen ein mal al le die Hül len, die Ängst li che zu
hin dern schei nen, weg ge ho ben wer den. Dem näm lich glau ben wir ent ge ‐
gen tre ten zu müs sen, dass es scheint, Lu ther träu me von ei ner Um wand ‐
lung, sei es un se res Flei sches in das Chris ti oder um ge kehrt, oder er er dich ‐
te die Un be grenzt heit des Lei bes Chris ti, oder er for de re die ört li che Ge gen ‐
wart die ses Lei bes im Abend mahl. Denn al le, die bis her ge gen die Ei ni gung
re de ten, fürch ten sol che Din ge. Wenn Lu ther uns mit un serm Be kennt nis
an neh men will, so ist mir nichts lie ber; aber al lein beach tens wert in der Kir ‐
che Got tes ist er doch auch nicht. Wir müss ten ja drei fach grau sa me Dumm ‐
köp fe sein, wenn wir nicht die vie len Tau sen de in Be tracht zö gen, die bei
ei ner sol chen Ei ni gung häss lich be schimpft wür den. Was ich von Lu ther
hal ten soll, weiß ich nicht, ob wohl ich von sei ner wah ren Fröm mig keit fest
über zeugt bin. Wenn es nur falsch wä re, was selbst die meis ten von de nen,
die sonst kein Un recht auf ihn kom men las sen, be haup ten, dass sei ner Glau ‐
bens fes tig keit auch ein gut Teil Trotz bei ge mischt sei. Zu die sem Ver dacht
gibt er selbst nicht am we nigs ten An lass. Ist es wahr, was ich neu lich ge hört
ha be, es schwir re durch al le Ge mein den der Wit ten ber ger das Ge rücht, sie
hät ten nun fast al le Kir chen zur Er kennt nis ihres Irr tums ge bracht; wel che
Ei tel keit wä re das! Wä re nicht die ser krank haf te Ehr geiz un ter uns, ge nüg te
es dann nicht, dass Chris tus für wahr gilt und dass sei ne Wahr heit auf leuch ‐
te in den Men schen her zen. Wahr lich, ich se he, wie es kom men wird. Es
kann nichts Ge sun des ge ben, so lan ge uns die Wut sol chen Ehr gei zes treibt.
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Al so muss auf bei den Sei ten die Er in ne rung an das Ver gan ge ne be gra ben
wer den, wenn wir ei nen dau ern den Frie den wol len. Der Kampf war zu
scharf und zu bit ter, als dass man ihn er in nern dürf te, oh ne we nigs tens ei ni ‐
ge Fun ken wie der auf zu stö ren, und wenn Lu ther so sehr nach Sie ges ruhm
ver langt, so kann nie ei ne auf rich ti ge Ei ni gung zur rei nen Wahr heit Got tes
ge dei hen. Denn sein Feh ler ist nicht et wa nur sein hoch mü ti ges Schmä hen,
son dern auch Un wis sen heit und größ te Selbst täu schung. Wie tö richt ging er
an fangs ins Zeug, als er sag te: das Brot sei der Leib Chris ti selbst! Wenn er
auch jetzt sagt: der Leib sei im Brot ent hal ten, so muss ich doch je nen ers ‐
ten Aus druck ei nen häss li chen Irr tum nen nen. Und was sag ten die an dern
An hän ger der sel ben Sa che? Ha ben sie nicht är ger als [der Ket zer] Mar ci on
vom Leib Chris ti ge re det? Wenn sich´s nun die Schwei zer in den Kopf set ‐
zen, auf sol che Feh ler Jagd zu ma chen, wä re da mit der Weg zur Ei ni gung
be rei tet? Des halb, wenn du bei Lu ther durch Gunst oder An se hen et was
ver magst, so sor ge, dass er sei ne bis he ri gen Geg ner in dem un se li gen
Kamp fe lie ber Chris to als sei ner Per son un ter wirft, und dass er selbst der
Wahr heit die Hand reicht, wo er im Wi der spruch mit ihr steht. Hier han del te
es sich dar um, dass je der für sich sei nen Irr tum ehr lich an er kann te, und ich
konn te nicht um hin, dir, wie du dich er in nern wirst, zu be zeu gen, dass die
ein schmei cheln de Art, wie du dich und Zwing li zu ent schul di gen such test,
mir nicht ge fiel. An de rer seits ziemt es sich aber auch nicht, dass Ei ner den
An dern schmäht. Wenn doch auf mein Haupt al le die Schmäh wor te fal len
könn ten! – Ob wohl ich mir wohl be wusst bin, dass mich Gott, seit ich sein
Wort zu kos ten be kam, nie so ver las sen hat, dass ich nicht über den Ge ‐
brauch der Sa kra men te und das Teil ha ben am Lei be Chris ti recht gläu big ge ‐
dacht hät te – so soll te dann doch ge wiss die Ei ni gung durch nichts ver zö ‐
gert wer den. Aber neh men wir an, es sei bei uns rer Par tei ei ne ver kehr te
Scheu, ih re Feh ler ein zu ge ste hen, wer müss te sie nicht ent schul di gen ge ‐
gen über dem un mä ßi gen Trotz Lu thers, von dem man spricht. Des halb, lie ‐
ber But zer, musst du dich an stren gen, dass al les auf bei den Sei ten gut von ‐
stat ten geht. Ei ne schwie ri ge Auf ga be, meinst du. Ge wiss, aber da du sie
auf dich ge nom men, musst du auch ernst lich dar an ar bei ten, und ich sa ge ja
nicht, du müs sest Er folg ha ben, son dern nur, du müs sest es ver su chen.
Scheint es dir nicht un er träg lich, dass so vie le Kir chen, die doch auch ganz
Sach sen ge gen über nicht zu ver ach ten sind, so lan ge in der Schwe be ge hal ‐
ten wer den, da sie sich doch zu ei ner bil li gen Ei ni gung antru gen? Wenn du
al so von den Schwei zern ver langst, dass sie rasch ih re Hart nä ckig keit ab le ‐
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gen, so wir ke doch auch bei Lu ther da hin, dass er ein mal auf hört, sich so
her risch zu be neh men. Ich kom me auf Me gan der zu rück. Er muss te in die
Ver ban nung ge hen, weil ers nicht über sich brach te, dei ne Zu recht wei sun ‐
gen [zu sei nem Ka te chis mus] zu un ter schrei ben. Du sagst, das sei Grund
ge nug, dass er der Wahr heit oh ne Grund wi der stre be? Was nun, wenn er
sei ner seits be reit war, Zeug nis ab zu le gen für die Wahr heit? Wenn das al so
der Grund war, dass er auch das von ei nem An dern rich tig Ge sag te nicht
an neh men konn te? Neh men wir an, es sei ihm da bei et was Mensch li ches
wi der fah ren, war es nicht bes ser, trotz dem ei nen sol chen Mann zu rück zu ‐
hal ten und ihm ei ne sol che klei ne Schwä che drein zu ge ben, als ihn un ter
schwe rer Be lei di gung sei nes Am tes zu ent klei den, in gro ßer Ver ach tung des
Wor tes Got tes, zum gro ßen Ver lust der Kir che, zu noch grö ße rer Ge fahr für
die Zu kunft. Wie scha den froh tri um phie ren nun rings um die Fein de des
Evan ge li ums, dass man an fängt, die Pfar rer in die Ver ban nung zu trei ben.
Wie frech spot ten sie über das Evan ge li um Got tes! Wel chen Spaß ha ben sie
nun an uns, die, rings um ge ben von mäch ti gen, wohl ge rüs te ten Geg nern,
uns ge gen sei tig ver wun den und ver nich ten. Was sol len fer ner hin die Ein fäl ‐
ti gen tun, wenn sie se hen, dass die Pfar rer, an de ren Mund sie ge han gen ha ‐
ben, mit Ver ban nung ge straft wer den? Schließ lich, du weißt gar nicht, wel ‐
ches Hir ten durch die sen Ver lust die Ber ner Kir che be raubt ist. Zu ver sicht ‐
lich sa ge ich, du weiß es nicht, weil wir ganz si cher wis sen, dass du in die ‐
ser Be zie hung blind bist oder träumst. Frei lich, Se bas ti an und Kuntz blei ‐
ben. Aber was kann der Ers te an de res, als mit sei nen Toll hei ten das rei ne
Evan ge li um ver dre hen. Neu lich ha be ich er fah ren, wel chen Sa men des
Aber glau bens er in sich trägt, als er kaum zu ge ben woll te, dass das Dog ma
von den sie ben Sa kra men ten ei tel Tor heit der Scho las ti ker sei, und hef tig
zürn te, dass wir die Ehe und die Beich te nicht für Sa kra men te hiel ten. Aber
las sen wir ihm das auch nach, so se hen doch al le, dass er der Auf ga be der
Kir chen lei tung, zu mal in so schwie ri ger Zeit, kei nes wegs ge wach sen ist;
denn er ist selbst auf der Kan zel so ver gess lich, dass er beim drit ten Wort
den Fa den ver liert. Wird er ge reizt, so wird er von der Lei den schaft so weit
ge ris sen, dass er sei ner selbst nicht mehr mäch tig scheint. Re det ihm ei ner
nach dem Maul, so kann er ihn wie ei nen Bu ben brin gen, wo zu er will. Du
wirst sa gen, es sei mei ne Art, in mei nen Brie fen Blit ze zu schleu dern, bei
per sön li chem Zu sam men tref fen mild zu sein. Ge wiss, es ist nicht mei ne
Art, mich mit den Leu ten her um zu zan ken. Aber mei ne Ge sin nung in ge ra ‐
den Wor ten, sei es in Ge gen wart der Leu te oder in Brie fen, zu äu ßern, dar in
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kann ich mich nicht zu rück hal ten. Du kannst ja dann ur tei len, wie du willst;
ich glau be in der Er wä gung, wie viel mehr Wert die Of fen heit hat als die
Schlau heit, mei ner Art kei nen Zwang an tun zu dür fen, son dern dir frei her ‐
aus sa gen zu müs sen, was mir wahr scheint. Ich weiß ja, wem ich es an ver ‐
traue. Welch ein Mensch nun Kuntz ist, das al ler dings wa ge ich kaum zu sa ‐
gen. Durch eu er mil des und be schei den es We sen schien er mir ein we nig
ge zähmt, und er hat ja neu lich in uns rer Sa che, ei ne selt sa me Em sig keit zur
Schau ge tra gen. Ei nen Au gen blick dar auf wur de er schlim mer, als er je ge ‐
we sen. Fa rel er zählt, ei ne wü ten de re Bes tie ha be er nie ge se hen, als sich
ihm Kuntz ganz neu es tens ge zeigt ha be. Sei ne Mie nen, Ge bär den, sei ne Re ‐
de und die Ge sichts far be so gar at me te Wut, wie er er zähl te. Al so, so sehr
man mir ihn nach her ent schul di gen mag, bis ich ihn als an dern Men schen
ken nen ge lernt ha be, glau be ich, er sei voll Gif tes. War um, bit te, hasst er
uns denn so gründ lich, dass er stets das Äu ßers te ver sucht? Wenn du dich
nicht über zeu gen lässt, so siehts doch der Herr, der zu sei ner Zeit sich als
Rich ter zei gen wird. Wir ver las sen uns auf sein Ur teil, des halb schau en wir
nicht gar so ängst lich auf die Men schen. Den noch su chen wir uns so auf zu ‐
füh ren, dass uns kei ner mir Recht ver ur tei len kann. Wir ver hal ten uns so ge ‐
gen ihn, dass er merkt, wir sei en nicht sei ne Fein de, so sehr er selbst un ser
Geg ner ist. Durch sol che Mä ßi gung su chen wir ihn zu ge win nen, so dass er
nicht an ders als in of fen kun di ger Toll heit wei ter ge gen uns wü ten kann.
Frei lich das muss ich sa gen, in un se rer Be ur tei lung der Men schen wei chen
wir stark von ihm ab: denn die Leu te, die er zum Dienst am Wor te ein setzt,
hal ten wir für wür dig, an den Gal gen ge hängt zu wer den. Da mit du weißt,
wie ver kehrt es geht: Gu te Män ner, die von uns be währt er fun den sind,
wagt er nicht an zu neh men, wenn sie nicht von der gan zen Pfarr klas se der
Ge gend, für die sie be stimmt sind, er probt sind; an de re aber, die von der
gan zen Klas se als un wür dig er klärt sind, nicht nur des kirch li chen Amts,
son dern auch der Abend mahls ge mein schaft, die lie gen ihm am Her zen. No ‐
to ri sche Wie der täu fer, er tapp te Die be drängt er den Kol le gen wi der ihren
Wil len auf. Wäh rend des sen wird ei ner der al ler frömms ten, ge lehr tes ten und
vor sich tigs ten Pfar rer un se rer Nach bar schaft von zwei Vög ten auf den Tod
an ge klagt, mehr als un mensch lich ge är gert, ge walt tä tig be han delt, da die se
Send lin ge Kunt zens mit al lem Ei fer auf sei nen Un ter gang hin ar bei ten. Was
sol len wir vor aus se hen nach die sen An fän gen? Ich glau be, wenn er meint,
uns da durch wie mit Gei ßeln zu het zen, so ar bei tet er an sei nem ei ge nen
Un ter gang. Und si cher, wenn es so Got tes Wil le ist, so wird er in dem Netz
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ge fan gen, das er uns ge stellt, und stürzt kopf über in die Gru be, die er uns
ge gra ben, eher als dass er län ger der Kir che Chris ti mit sol cher Müh sal zu
schaf fen macht. Das hat in Bern eu re Sa che bei vie len mu ti gen Män nern so
ver hasst ge macht, dass sie ha ben se hen müs sen, wie ein Hirt ab ge setzt und
ein wil des Tier ih rer Her de ge las sen wor den ist. Du wirst sa gen, wel chen
Zweck ha ben die se Kla gen? Den, dass du, wenn mög lich, auf ir gend ein
Heil mit tel sinnst. Und wenn du kei nes hast, so bit te mit uns den Herrn, dass
er uns durch sol che Ver su chung nicht vom rech ten Weg ab wei chen lässt,
und sei ne Her de aus dem Ra chen der Raub tie re ret te.

Aber auch du selbst scheinst uns (ich re de in mei nem eig nen und mei ner
Kol le gen Na men) ei ner Er mah nung zu be dür fen, und wir wa gen sie im Ver ‐
trau en auf dei ne gro ße Selbst be herr schung. In dei ner Be hand lung des Got ‐
tes wor tes, vor al lem bei den heu te strit ti gen Stof fen, suchst du dei ne Spra ‐
che so zu stim men, dass du Nie man dem An stoß ge best. Wir sind über zeugt,
dass du es in der bes ten Ab sicht tust. Und doch müs sen wir das Be stre ben
durch aus miss bil li gen. Wir müs sen, trotz dem du das von uns schon mehr ‐
fach frü her ge hört hast, das sel be Lied von Neu em be gin nen, da wir se hen,
wie die se ab schwä chen de Be hut sam keit von Tag zu Tag ge fähr li cher wird.
Ich weiß wohl, du pflegst dich zu ent schul di gen, man dür fe nicht durch
streit süch ti gen Dis put die Her zen der ein fa chen Leu te dem Glau ben ent ‐
frem den, son dern sol le sie auf je de Wei se an zie hen; es wür den ja nur sol che
Din ge nach ge las sen, die man, oh ne un fromm zu sein, dran ge ben kön ne. Ich
aber ant wor te drauf nach mei ner Art: Wenn du ei nen Chris tus willst, der Al ‐
len ge fällt, so darfst du des halb doch kein neu es Evan ge li um fa bri zie ren,
und es ist klar zu se hen, wo hin das führ te. Hast du ge sagt, die An ru fung der
Hei li gen sei mehr vom Aber glau ben der Men schen er dacht als in Got tes
Wort be grün det, so fügst du gleich bei, das müs se man dem Ur teil der Kir ‐
chen vä ter über las sen und sol che An ru fung, die in ihren Schrif ten emp foh ‐
len, dür fe nicht ganz ver ur teilt wer den. So führst du be stän dig die Au to ri tät
wie der ein, durch die je der be lie bi ge Irr tum als Wahr heit dar ge stellt wird.
Aber heißt das, Gott wahr haf tig hei lig hal ten, wenn man so viel dem Men ‐
schen über lässt, dass sei ne Wahr heit nicht mehr al lein über uns herrscht?
Ehrt man die Kir chen vä ter nicht ge nug, wenn man sie nicht ver werf lich und
nicht ver ächt lich nennt, trotz der Feh ler, die man bei vie len von ih nen fin ‐
det? Wenn der mensch li che Mut wil le, wo man ihm ein mal die Zü gel frei ge ‐
ge ben hat, nicht ge hin dert wer den kann, im mer wei ter zu schwei fen, wel ‐
ches Maß sol len wir dann ein hal ten, wenn ein mal zu ge ge ben wird, wir dürf ‐
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ten un ge straft über die Gren zen des Got tes worts hin aus ge hen? Das tust du
aber nicht nur in ei ner Sa che, viel mehr über all scheinst du die Herr schaft
zwi schen Chris to und dem Papst tei len zu wol len. Wir sa gen nicht, es sei
so, aber wir soll ten es nicht ein mal fürch ten müs sen. Aber die ganz Schlau ‐
en durch schau en dei ne Ab sicht doch; die Ein fäl ti gen wer den, da sie es als
Rü ck zug er klä ren, ganz ver wirrt. Be gon nen hast du da mit im Kom men tar
zu den Psal men, ei nem sonst vor treff li chen Werk, wie es kein an de res gibt,
aber die se fälsch lich fromm ge nann te Schlau heit wur de dir im mer hin noch
nach ge se hen. Ich frei lich, um es dir ehr lich zu sa gen, fand es stets un er träg ‐
lich, dass du die Recht fer ti gung aus dem Glau ben gründ lich zer stör test.
Aber man hielt es im mer hin für gut, dass ein so köst li cher Schatz durch die
Welt kom me, gleich gül tig wel cher Wind ihn tra ge. Als man dann aber be ‐
gann, dein Büch lein ge gen Ce na lis zu le sen, da war kein from mer Mann,
der nicht laut ge ru fen hät te, es sei un wür dig, dass von ei nem sol chen He ‐
rold des Evan ge li ums wie du das Evan ge li um nun mit so viel Hül len ver ‐
dun kelt wer de. Das Buch ist, das wird nie mand leug nen, voll tie fer Ge lehr ‐
sam keit und mit au ßer or dent li cher Kunst und nicht ge rin gem Fleiß ge ‐
schrie ben, aber mit so viel dun keln Fle cken bes pritzt, dass die Meis ten als
Kor rek tur ei nen Strich durchs Gan ze wün schen. Und ich zweif le nicht dar ‐
an, dass das auch dei ne Mei nung wä re, wüss test du, wel che Früch te die
Schrift in Frank reich und Eng land trägt. Al lem, was du seit her her aus ge ge ‐
ben, ist et was von die ser häss li chen He fe bei ge mischt. Glau be ja nicht, dass
ich aus Wi der spruchs geist so feind se lig und bö se über dei ne Schrif ten den ‐
ke. Der Herr ist mein Zeu ge, dass es mich je des Mal nicht nur et wa ober ‐
fläch lich, son dern im in ners ten Her zen be un ru higt, wenn ich se he, dass ich
mit ei nem from men Mann nicht über ein stim me, be son ders mit dir, des sen
aus ge zeich ne te Be ga bung ne ben al ler Fröm mig keit ich nicht an ders als
hoch schät zen, ja be wun dern kann. Aber wenn ich auch in mil des ter Lie be
mich zu sam men neh me, in Ei ni gem kann ich dir doch nicht bei pflich ten, oh ‐
ne dem Zeug nis mei nes Ge wis sens zu wi der zu han deln. Ge wiss, ich ha be im ‐
mer die Ab sicht dei ner Ver mitt lungs auf ga be be wun dert. Denn wenn du
mahnst, Ei ni gung mit Lu ther zu su chen, schät zest du selbst das so hoch,
dass du ver si cherst, nichts dür fe uns wert vol ler sein, als mit ver ein ten Her ‐
zen und Waf fen ge gen Sa tans Lü gen zu strei ten. In die ser Mä ßi gung bist du
selbst Lu ther so un ähn lich, dass ich glau be, dei ne Hand lungs wei se wird ihn
noch mehr er zür nen, als frü her die An sich ten Zwing lis und Oe ko lam pads.
Denn nie hat er die Sa kra men tie rer mit grö ße rem Hass be kämpft, als wenn
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er ih nen vor warf, die Ge rech tig keit aus dem Glau ben wer de von ih nen zer ‐
stört, oder doch her ab ge setzt und ver wirrt.

Über die se Din ge, liebs ter und von uns hoch ver ehr ter Bru der, woll ten wir
mit schwe rem Her zen bei dir Kla ge füh ren, weil wir über all den An fang ei ‐
nes En des mit Schre cken vor uns se hen, wenn du fort fährst, wie du be gon ‐
nen hast. Du weißt, wie viel auf bei den Sei ten die Leu te wert sind, die Gott
mit Ge leh rig keit, Geist und Klug heit ge schmückt und ge rüs tet hat. Du bist
zu sol cher Hö he ge stie gen, hast in der Kir che Chris ti ei ne sol che Stel lung,
dass die Meis ten auf dich schau en. So wirst du dich nicht wun dern, dass wir
in dir ei ne ge wis se be son de re Voll kom men heit ei gen sin ni ger ver lan gen als
von an dern, weil wir wis sen, dass du Un zäh li gen vor an ge hen und vor an ‐
leuch ten soll test. Je ge rin ger der Ver lust, den uns der Ab fall un be deu ten der
Men schen macht, um so frei er sind wir von ih nen. Euch aber, de ren schlim ‐
mes Bei spiel viel ge fähr li cher wä re, muss die Kir che mit fes tem Band an
sich ge fes selt hal ten. Der Herr be wah re dich und meh re sei ne Ga ben in dir,
treff lichs ter, liebs ter Bru der. Ca pi to grü ße in mei nem Na men herz lich. Fa rel
und mei ne bei den an de ren Kol le gen grü ßen Euch Bei de.
Genf, 12. Ja nu ar 1538.

Dein Cal vin.

Ich ver gaß, was ich nicht zu letzt hät te schrei ben sol len. Al len Pfar rern un se ‐
rer Nach bar ge mein den ist ver bo ten wor den, mit uns im Ver kehr oder ir ‐
gend ei ner Ge mein schaft zu ste hen. Schau, wo hin die An fän ge sol chen
Zwie spalts an ders hin zie len, als auf den völ li gen Un ter gang der Kir che. Das
be rich ten wir, als et was, was Kuntz bil ligt.

Cal vin, Jean
Cal vin hat te sei ne Fa mi lie nicht gleich mit sich nach Genf ge nom men; die
Über sie de lung Ide let tes er folg te ei ni ge Wo chen spä ter auf Kos ten des Gen ‐
fer Ra tes. Über Vi rets Sen dung nach Neucha tel Neucha tel stand, trotz dem
es ein Fürs ten tum war, un ter eid ge nös si scher Herr schaft; so dass Bern die
Ent schei dung in die ser Streit sa che bean spruch te. Von sei nen Ab ge sand ten
Schult heiß, Ja kob v. Wat ten wyl und Augs bur ger, war ers te rer mit der von
Fa rel be lei dig ten Da me ver wandt. Vi ret, ob wohl für un be stimm te Zeit nach
Genf be ur laubt, stand doch als Lau san ner Pfar rer un ter ber ni scher Ho heit.
Un ter Wat ten wyl hat te die Ber ner Re gie rung sich in Be sitz al ter Kir chen gü ‐
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ter ge setzt. Das „Un glück in der Bas ler Kir che“ ist der Tod des Pro fes sors
Si mon Gry nä us. Kon rad Hu bert, Pfar rer in Straß burg.

Von den staats kirch li chen Ide en des Ber ner Schult hei ßen und Fa rels
Zorn. Die Pest naht.
Als mei ne Frau hier an kam, war Vi ret noch nicht von Neucha tel zu rück ge ‐
kom men. Wir hat ten ihn vor kur z em dort hin ge sandt, um, wenn nichts an ‐
de res mög lich sei, doch we nigs tens Gu ten und Bö sen in un serm Na men zu
be zeu gen, wie sehr das von from mer, christ li cher Art ab wei che, wenn die
Ge mein de aus ganz ge ring fü gi gen Grün den, oder oft so gar ganz grund los
sich ge gen den Pfar rer auf leh ne. Es war uns ge mel det wor den, es sei ei ne
Be spre chung zu freund li cher Bei le gung [des Zwis tes] an ge sagt wor den; die
Ber ner woll ten dar an teil neh men. Von Wat ten wyl und Augs bur ger wa ren
an we send. Gleich nach sei ner An kunft be sprach sich Vi ret mit ih nen, was er
tun wol le. Er wies ih nen ei ne Ab schrift un se res Brie fes vor, setz te ih nen
sei nen Auf trag aus ein an der, ja las es ih nen so gar vor, um nichts oh ne ih re
Zu stim mung zu un ter neh men. Denn er hat te deut lich be kannt, er wer de
nichts tun, wenn sie es so be föh len. Wat ten wyl trieb sei ner Art mit zwei deu ‐
ti gen Wor ten sein Spiel mit ihm. Es ste he ihm nicht zu, Vi ret Vor schrif ten
zu ge ben; al ler dings ge hö re die ser ja un ter das Re gi ment der Ber ner, aber er
sei jetzt den Gen fern über las sen, wenn auch nur für kur ze Zeit. So sol le er
tun, was ihm gut dün ke. Es wa ren auch Kol le gen aus be stimmt zu Bern ge ‐
hö ren den Pfarr klas sen da. De nen gab Wat ten wyl in ver blüm ter Re de zu ver ‐
ste hen, sie hät ten nicht sehr klug ge han delt, dass sie es ge wagt hät ten [zu
kom men]. Ihr seid Un ter ta nen, sag te er. Schließ lich aber wur de ih nen er ‐
laubt, sich ins Mit tel zu le gen. Be vor et was Wei te res ge schah, hör te man
Vi ret an, der in sei ner Re de die Bö sen so beug te, die Gu ten er mu tig te, die
Un ent schie de nen und Schwa chen auf mun ter te, dass die Sa che schon fast
ent schie den zu sein schien. Ge wiss, hät ten sie un ter sich ver han deln müs ‐
sen, so wä re leicht zu be mer ken ge we sen, dass die Geg ner frei wil lig nach ‐
ga ben. Aber die Ber ner hat ten schon ver langt, der Schieds spruch sol le ih ‐
nen über las sen wer den. Nun ver kün de ten sie, nach ei nem Schrift stück, das
sie von Hau se mit ge bracht hat ten, wenn der Zwist nicht in zwei Mo na ten
bei ge legt sei, so müs se Fa rel Neucha tel ver las sen. Als Fa rel die sen Be ‐
schluss hör te, wur de er so er regt, dass er Wat ten wyl be droh te, Gott wer de
ihn schwer stra fen für den Schlag, den er da mit der Kir che und dem hei li ‐
gen Dienst am Wort ver setzt ha be. Da durch wur de der Mann, der schon
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vor her Fa rels Freund nicht war, ihm na tür lich jetzt noch feind se li ger ge ‐
sinnt. Und ge wiss, es wä re bes ser ge we sen, Fa rel hät te sich ge mä ßigt und
hät te, wenn er´s nicht ganz ver ber gen konn te, wie ihm zu Mu te war, doch
et was ru hi ger und in mil dern Wor ten ge ant wor tet. Doch wir müs sen ge gen
ein sol ches Rüst zeug Chris ti je den falls Nach sicht üben we gen die ses Über ‐
ma ßes von Hef tig keit. Vi ret ver such te zwei Ta ge spä ter die Be lei di gung ab ‐
zu schwä chen; aber er er reich te we ni ger, als er woll te, da die Wun de noch
zu frisch war. Fa rel hat te zwar ge rech te Ur sa che, ge gen Wat ten wyl so zor ‐
nig zu wer den; aber er hät te doch bes ser er wä gen sol len, was nütz lich sei,
um nicht, sich und sei nem Zorn nach ge bend, oh ne Nut zen ei nen Mann zu
er zür nen, der mäch tig ist, zu nüt zen und zu scha den. Weils aber nun nicht
mehr zu än dern ist, was er ge fehlt hat, so müs sen wir Gott bit ten, er mö ge
das Ge sche he ne aus dem Ge dächt nis til gen. Zwar ich fürch te, Fa rels An ‐
kün di gung möch te ei ne Weis sa gung ge we sen sein. Denn je ner Mann, Wat ‐
ten wyl, hat sich wun der bar ver än dert. Man könn te sa gen, sein Ver stand sei
von ihm ge nom men, seit er aus un hei li gen Grün den Kir chen gü ter an griff.
Er ist vor al lem ein Spöt ter; kein Wort fast lässt er aus sei nem Mun de ge ‐
hen, oh ne Sti che lei, Ne cke rei oder Läs te rung. Als in Fa rels Sa che je mand
ihm sag te, wie hei lig die Be ru fung Got tes ge ach tet wer den müs se, nahm er
die se gan ze Re de nur mit Spott auf. Er sag te: Wie könn te mich Ei ner zwin ‐
gen, ei nen Dienst bo ten im Haus zu be hal ten, der mir miss fällt? Und die sen
Ver gleich brauch te er nicht bloß ein mal. Ich darf ei nem Dienst bo ten, wenn
er mir nicht ge fällt, den Lohn aus zah len und ihn dann ge hen hei ßen, war um
soll te ichs nicht ei nem Die ner am Wort auch dür fen? Die se Un ge bühr lich ‐
keit reiz te Fa rel, mit ihm ein mal stren ger zu re den. Und ich fürch te wie ge ‐
sagt, er hat wohl nur zu rich tig pro phe zeit, da der Mann, der frü her so er ‐
leuch tet, mit so aus ge zeich ne ten Ga ben aus ge rüs tet war, nun so Gott ent ‐
frem det ist, da er doch al len an dern vor an ge hen soll te. Doch das soll be gra ‐
ben sein bei uns. Jetzt steht die Sa che so: Weil die Mehr zahl, d. h. all From ‐
men Leu te in der Stadt, Fa rel be hal ten wol len, so hat er selbst be schlos sen,
nicht zu wei chen, wenn er da zu nicht durch ge setz li chen Be fehl ge zwun gen
wird. Aus kei nem an dern Grund aber bleibt er dort, als weil er es nicht
wagt, den Platz zu ver las sen, den Gott ihm an ge wie sen hat. Nun muss ein
Weg ge fun den wer den, wenn es mög lich ist, wie es oh ne oder doch nur mit
ganz ge rin gem An stoß bei den Ber nern ge sche hen kann. In der so ver wi ‐
ckel ten La ge scheint mir aber nichts bes ser, als wenn Eu re Kir che und an de ‐
re, die gro ßes An se hen ge nie ßen, be vor die zwei Mo na te ver flos sen sind,



44

durch ihr Ur teil Fa rels Amts stel lung be fes ti gen. So näm lich wür de er reicht,
dass Fa rel es nicht nö tig hat, über haupt dem Spruch der Schieds rich ter zu
wi der ste hen. Du könn test es dann auch leicht bei den Ber nern ent schul di ‐
gen, dass er des halb dei nen Rat ver langt ha be, um der Ge fahr aus zu wei ‐
chen, sich ei nem ge fäll ten Spruch wi der set zen zu müs sen; ob wohl es gar
nicht nö tig sein wird, in Eu rer Ant wort des Schieds spruchs ir gend wie Er ‐
wäh nung zu tun. Ihr wer det an die Ob rig keit, an die Pfar rer und an das Volk
schrei ben müs sen. Wir zwei feln nicht im Ge rings ten dar an, dass Ihr in ei ‐
nem Au gen blick der Kir che die Ru he wie der ge ben wer det, so sehr sie jetzt
noch von Par tei ung er hitzt ist. Denn die Meis ten der Bö sen, die im Ver trau ‐
en auf die sen Schieds spruch neu en Mut ge fasst hat ten, wer den gleich zu ‐
sam men bre chen, wenn sie nur Eu ern Na men hö ren. Ich will nicht hef ti ger
in dich drin gen, der ar men Kir che zu hel fen, da mit es nicht scheint, ich
miss traue dir. Ich will dich nur dar auf hin wei sen; denn ei ner Mah nung, das
weiß ich, be darf es bei dir nicht. Der Über brin ger, ein Bru der, der Eu er
Zög ling und Schü ler ist, wird münd lich er gän zen, was in mei nem Brie fe
fehlt. Auf die üb ri gen Punk te dei nes Brie fes kann ich jetzt nicht so ein ge ‐
hend ant wor ten, wie ich möch te und die Sa che es er for der te. Die Haupt sa ‐
che, den Ent wurf ei ner Kir chen ord nung, den wir ver fasst ha ben, kann ich
dir jetzt nicht schi cken. Wir ha ben ihn dem Rat ein ge reicht, vier zehn Ta ge
nach dem uns das Ge schäft über tra gen wor den war. Die Ant wort ha ben wir
noch nicht. Das miss fällt mir aber gar nicht so sehr, dass sie et was lang sa ‐
mer sind, und wir hof fen um so be stimm ter, sie wer den es uns zu ge ste hen.
Um kei nen Ver dacht bei ih nen zu we cken, ha ben wir sie ge mahnt, wenn es
ih nen gut schei ne, soll ten sie sich zu erst mit den deut schen Kir chen in Ver ‐
bin dung set zen, da mit nichts oh ne de ren Zu stim mung ein ge führt wer de. Wir
neh men an, sie wer den das tun. So wer den wir den Ent wurf bald sen den.

We gen Vi ret bit te ich dich, wenn du dir ge traust, ei nen Brief von Eu erm Rat
zu er wir ken, es ja eif rig zu tun. Denn wir wis sen, wie schwie rig die Ber ner
sein wer den, und nur des halb, weil sie nicht zu gü tig ge gen uns sein wol len.
Das wer den sie aber viel leicht dul den, dass sie von Eu erm Rat ge be ten wer ‐
den. Ich will al le He bel in Be we gung set zen, dass Vi ret mir nicht ent ris sen
wird. Ich will dar auf drin gen bei Sul zer. Kunz will ich de mü tig bit ten. Kurz,
ich will nichts un ter las sen. Nur wird man sich zu gleich in Acht neh men
müs sen, dass für Lau san ne gut ge sorgt wird. Das kann ge sche hen, wenn du
Kunz und Sul zer bit test, kei nen hin zu set zen oh ne den Rat Vi rets und Le
Com tes, der zwei ter Pfar rer ist. Die ser Le Com te hat, wenn er auch sonst
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nicht der Bes te ist, doch das Gu te, dass er sich ei nen gu ten Kol le gen
wünscht, und wenn er ihn hat, ihn nicht nur er trägt, son dern auch un ter ‐
stützt. Hört man nicht auf Vi ret, so be steht Ge fahr, dass dort ir gend ei ne Pest
ein ge schleppt wird, die die gan ze Nach bar schaft an steckt. Der gan ze Teil
dei nes Brie fes, in dem du ent schul digst, dass ich in Straß burg nicht nach
Ver dienst ge ach tet wor den sei, ist über f lüs sig. Denn ich er in ne re mich wohl
und wer de es stets an er ken nen, dass Ihr mehr Eh re auf mich ge häuft habt,
als ich je mit Recht er war ten durf te. Je ner Aus druck frei es Ge leit und an de ‐
res, was bei mei ner Ab rei se ge sche hen ist, hat mich, ich ge ste he es, ein we ‐
nig ge sto ßen. Aber nur des halb woll te ich es dir of fen ba ren, da mit ich es
nicht in mir fest hiel te. Ich sollt al so wis sen, dass das Al les ver gan ge ne Din ‐
ge sind. Die Ein tracht mit un sern Nach barn [in Bern] und so gar brü der li ‐
ches Wohl wol len zu pfle gen, wer de ich mich mit al ler mög li chen Treue und
Sorg falt be stre ben; wenn sie es nur auch ver spre chen. Ge wiss lich will ich
Nie man dem, so viel an mir liegt, An lass zu Ver druss bie ten. Das aber bit te
ich dich, dass du nicht nach mei nen Brie fen an dich ab schät zest, was ich
hier tue oder re de. Bis ich ge ste hen muss, wei ter kön ne ichs nicht tra gen,
will ich, dar an zweif le nicht, treu lich hal ten, was ich Euch ver spro chen ha ‐
be. Und wenn ich in ir gend et was Eu rer Hoff nung nicht ent spre che, so weißt
du ja, dass ich un ter dei ner Ge walt ste he. Mah ne, züch ti ge, tue al les, was ei ‐
nem Va ter sei nem Sohn ge gen über er laubt ist. Ver zeih mei ne Ei le. Du
glaubst nicht, in wel cher Hast ich schrei be; denn un ser Bru der [der Über ‐
brin ger] drängt mich, wie ihn sei ne Kol le gen ge hei ßen ha ben, und ich ste ‐
cke in so viel Ge schäf ten drin, dass ich kaum zu mir sel ber kom me.

Da ich hö re, bei Euch wü te die Pest so sehr, so kann ich nichts An de res sa ‐
gen, als dass Gott mit ge wapp ne ter Hand ge gen un se re Hart nä ckig keit
kämpft; wenn wir auch fast schon zu ab ge stumpft sind ge gen sol che Schlä ‐
ge. Wie die Hand Got tes bei Euch scharf drein fährt, so liegt sie auch [bald]
auf uns. Denn die Pest schleicht ge gen uns her an; blei ben wir die sen Win ter
noch ver schont, so wer den wir doch nächs tes Früh jahr si cher nicht ent rin ‐
nen. Was bleibt üb rig, als un se re Zu flucht zu neh men zum Be ten und Wei ‐
nen? Wir sind dar in si cher lich im mer noch zu träg. Um so mehr müs sen wir
fürch ten, dass wir durch sol che Ge fühl lo sig keit den Zorn un se res Rich ters
noch mehr rei zen. Um Euch sind wir in Sor ge, wie es na tür lich ist. Denn
aus dem Un glück der Bas ler Kir che er mes sen wir, wie uns ge schä he, wenn
Ihr uns ent ris sen wür det. Ich woll te ge wiss nicht üb rig blei ben und wür de es
nicht aus hal ten, wenn Gott mich nicht wun der bar stärk te. Leb wohl, im
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Herrn stets hoch ver ehr ter Va ter. Grü ße mir aufs An ge le gent lichs te die Her ‐
ren Ca pi to, He dio, Mat thi as, Bedrot und die An dern. Eben so Kon rad [Hu ‐
bert]; ent schul di ge mich bei ihm, dass ich nichts schrei be. Es be stür men
mich be stän dig so Vie le, dass ich rasch ab bre chen muss. Grü ße auch dei ne
Frau freund lichst. Der Herr er hal te, lei te und schüt ze Euch Al le. Amen.

Genf, 15. Ok to ber 1541.
Dein
Jo han nes Cal vin.
Mei ne Frau grüßt die Dei ne freund lich und die gan ze Fa mi lie.

Cal vin, Jean
But zer hat te in fol ge des In te rims nicht mehr in Straß burg blei ben kön nen
und war ei nem Ruf nach Can ter bu ry ge folgt. Am Schluss des Brie fes, wo
Cal vin die Haupt punk te des Con sen sus auf zählt, gibt das Cor pus Re for ma ‐
torum den Text ver stüm melt wie der.

Trost für den Ver bann ten.
Dein Brief kam zu spät bei mir an, als dass du nun auch von Fa rel und Vi ret
Ant wort be kom men könn test. Auch mir bot sich die ser Bo te wi der mein Er ‐
war ten an; er kä me aber erst ge gen En de der Mes se da hin, von wo dir die
an dern schrei ben könn ten. Von dei ner An kunft in Eng land hat te ich schon
aus ver schie de nen Brie fen ge hört, auch mel de te das Ge rücht be stän dig
davon. Es nun von dir selbst zu wis sen, ist mir um so lie ber. Dass Gott dir
für dei ne Ver ban nung die sen Ru he sitz an ge wie sen hat, hat nach mei ner
Über zeu gung si cher dar in sei nen Grund, dass er dich nicht nutz los las sen
will. Ich hö re, dass dir be reits ei ne Auf ga be ge ge ben ist, die dei ner wür dig
und der gan zen Kir che über aus nütz lich ist, und je mehr du nun Ru he hast
vor dem be stän di gen Ge trie be der Be schäf ti gun gen, mit de nen du bis her
über häuft warst, um so rei che re Früch te wer den uns aus dei nen Stu di en zu ‐
fal len; da zu ist dir die se Wirk sam keit be stimmt, wie ich es mir aus le ge. Du
machst mir nicht we nig Mut, wenn du mei ne Schrift stel ler ei für frucht brin ‐
gend für die Kir che Got tes hältst; aber nach dei ner grö ßern Be deu tung soll ‐
te lie ber dir die ses Amt zu fal len. Denn ab ge se hen davon, dass ich mei ne
Klein heit wohl er ken ne, glaubst du gar nicht, wie we nig Zeit mir zum
Schrei ben bleibt. Pre dig ten und Vor le sun gen neh men schon viel weg; be ‐
stän di ge Be su che, und zwar oft sehr läs ti ge, hal ten mich au ßer or dent lich
auf. Auch ist mei ne Ge sund heit so ge bro chen, dass ich mich al ler über mä ßi ‐
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gen Ar beit ent hal ten muss. Doch will ich nicht auf hö ren, aus mei nem klei ‐
nen Bäch lein den Kin dern Got tes ge le gent lich ein paar Tröpf chen zu flie ßen
zu las sen; du kannst ih nen mehr bie ten. Be den ke auch, dass zur He bung
und Stil lung dei nes Her zens kum mers nichts bes ser ist, als sol che schrift stel ‐
ler ische Tä tig keit, durch die du der Kir che, de ren schlim me La ge al lein dich
ängs tigt und quält, sicht lich in ho hem Gra de hel fen kannst.

Wir hier in Genf sind wie ge wöhn lich gro ßer Ge fahr aus ge setzt und da her
ge gen ihr täg li ches Dro hen ab ge stumpft. Wä re mehr Fröm mig keit und mehr
Got tes furcht bei uns, als bei vie len zu Ta ge tritt, so könn ten wir si cher le ‐
ben, weil wir dann glü ck lich wä ren im Le ben und im Ster ben; doch weil ich
se he, dass sich von al len Sei ten from me Leu te hier her wie um ihr Ban ner
scha ren, so hof fe ich, der Herr wer de Genfs Schutz herr sein. Die Wit we Bu ‐
des ist mit ihren Kin dern hier her ge zo gen; meh re re an de re Glie der die ser
Fa mi lie ha ben sich frei wil li ge Ver ban nung auf er legt, um mit uns Gott in
Frie den die nen zu kön nen. Kä me doch un ser Pha rao ein mal zur Ver nunft,
dass er nicht sich selbst und an dern so scha de te! Den from men Re gen ten
Eng lands wün sche ich Glück da zu, dass sie trotz der größ ten Schwie rig kei ‐
ten nicht auf hö ren, Chris ti Reich zu för dern.
Fa rel und Vi ret sind ganz wohl auf. Ich bin nur noch ein hal ber Mensch,
denn der Herr hat vor kur z em mei ne Frau zu sich heim ge holt; sie schied
von die ser Welt, um in wun der ba rer Glau bens fes tig keit gen Him mel zu ei ‐
len. Kurz nach ihrem Tod reis te ich nach Zü rich (Fa rel schloss sich mir an),
um den un glücks eli gen Zwist ein En de zu ma chen, der im mer wie der zu al ‐
ler lei Übeln An lass ge ge ben hat te. Wir ha ben ei ne Con sen sus for mel ver ‐
fasst, von der ich dir ein Ex em plar sen de. Wenn dir viel leicht auch scheint,
sie las se al ler lei zu wün schen üb rig, so scheint es mir doch zu ge nü gen,
dass wir drei Haupt punk te durch ge setzt ha ben. Näm lich ers tens, dass die
Sa kra men te nicht bloß äu ße re Be kennt nis ak te sind, son dern wahr haft Zeug ‐
nis se und Sie gel der Gna de Got tes. Zwei tens, dass in ih nen die Gna de uns
nicht nur [sym bo lisch] an ge bo ten wird, son dern dass Gott wirk lich . . . . . . .
. . Drit tens, dass die, die im Glau ben sie emp fan gen, Chris tum mit al len . . .
. . . fin den. Doch bit te ich, lass mich dein Ur teil dar über wis sen.

Leb wohl, hoch be rühm ter Mann und von mir stets ver ehr ter Va ter im Herrn.
Ihn bit te ich, dass er stets mit Dir sein mö ge und sei ne Gna de über dir wal ‐
ten las se. Al le mei ne Kol le gen und die Schar der an dern from men Brü der
las sen dich ehr er bie tig grü ßen.
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[Genf], 28. Ju ni [1549].
In Wahr heit dein
Jo han nes Cal vin.

Cal vin, Jean
But zer hat te ne ben al ler lei Kla gen aus Eng land kri ti sche Be mer kun gen zum
Con sen sus ge schrie ben; weg ge las sen ist in Cal vins Ant wort ei ne theo lo gi ‐
sche Er ör te rung über ei nen die ser Punk te. Der Eng län der John Hooper,
spä ter Bi schof von Glou ces ter, hat te als Zwing li a ner ge gen But zer po le mi ‐
siert. Der Auf het zer zwi schen Eng land und Frank reich ist Karl V.
Er mun te rung für den al tern den Freund. Vom Con sen sus.

Dein Brief war mir, ob gleich Freu di ges und Trau ri ges dar in ge mischt war,
doch über aus an ge nehm. Könn te ich doch die Trau rig keit dei nes Ge mü tes
und die Sor gen, die dich, wie ich se he, quä len, dir ein we nig er leich tern!
Wir al le aber be schwö ren dich, rei be dich nicht nutz los auf. Dass du ver ‐
gnügt und un be küm mert wä rest bei so man nig fa chen und zahl rei chen Ur sa ‐
chen zur Trau er, ent sprä che ja we der dei nem from men Sinn, noch wä re es
gut, noch dürf ten wie es wün schen. Nur Mü he muss du dir ge ben, dass du
dich, so weit es mög lich ist, dem Herrn und der Kir che er hältst. Ei ne wei te
Bahn hast du zwar schon durch lau fen, doch weißt du nicht, wie viel dir
noch üb rig bleibt. Viel leicht bin ich, der ich kaum vom Start bin, dem Ziel
schon nä her. Doch in Got tes Hand liegt un se res Lau fens Re gel und Ziel.
Um mich an zu spor nen im Blick auf die Ge fah ren, die von man cher Sei te
dro hen, steht so man ches Ster ben täg lich vor mei nen Au gen. Wenn Euch al ‐
so dort der Kampf selbst auf die Pro be stellt, so ha ben wir hier die lang sam
quä len den Be fürch tun gen: ich hof fe frei lich, die in ne ren Un ru hen sei en bei
Euch ge stillt, und es geht auch ein Ge rücht um von ei nem Waf fen still stand
mit Frank reich. Lie ße sich doch ei ne Grund la ge fes ten Frie dens fin den!
Denn den Auf het zer, der die bei den Kö nig rei che hin ter ein an der ge bracht
hat, se hen wir in des sen ru hig la chen und auf bei der lei Wei se sein Glück
ver su chen, näm lich den Sie ger dann mit un ge schwäch ter Kraft an zu fal len
und die Be sieg ten oh ne Ge fahr und An stren gung noch voll ends zu be rau ‐
ben, um so über bei de zu tri um phie ren und rei che Beu te zu ma chen. Wenn
ich aber über le ge, nach welch ver kehr ten Maß re geln Frank reich re giert
wird, so ha be ich fast kei ne Hoff nung auf Frie den. Den be wuss ten drit ten
fürch ten sie zwar mehr als ge nug; an de re aber ver ach ten sie voll Hoch mut
und hü ten sich so gar nicht von sei ner Schlau heit. Und ge wiss straft Gott sie
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ganz ge recht mit sol cher Blind heit für ih re furcht ba re Wut ge gen die Hei li ‐
gen, die sich von Tag zu Tag mehrt; so le ge ich es mir we nigs tens aus.
Wenn doch, wie in Frank reich die Gott lo sig keit neue Kraft sam melt und im ‐
mer stär ker wird zum Bö sen, so Eng land in ge gen tei li gem Be stre ben nach
ech ter Rein heit des Chris ten tums trach te te, bis man al les nach der ein zig
rich ti gen Vor schrift Chris ti ein ge rich tet sä he!

Den Herrn Pro tek tor ha be ich, wie du es woll test, zu trös ten ver sucht nach
den Er for der nis sen der ge gen wär ti gen La ge; nun ists aber auch dei ne
Pflicht, mit al ler Macht dar auf zu drin gen, wenn du Ge hör fin dest (und ich
bin ge wiss, du tust es), dass be son ders die Ze re mo ni en, die noch nach Aber ‐
glau ben schme cken, ab ge schafft wer den. Ich le ge das ge ra de dir be son ders
ans Herz, da mit du dich von dem Ver dach te rei nigst, in dem du dich fälsch ‐
lich bei vie len weißt, denn sie schrei ben ver mit teln de Maß re geln im mer
dei ner An re gung oder Bil li gung auf Rech nung. Ich weiß, die ser Ver dacht
sitzt in man chen Her zen so fest, dass er schwer her aus zu rei ßen ist, auch
wenn du nichts un ter läs sest. Es gibt auch sol che, die dich bös wil lig, oh ne
dass ein Irr tum sie da zu ver führt, ver leum den. Das ist schließ lich fast ein
bö ses Ge schick für dich, dem du kaum aus wei chen kannst. Doch musst du
dich im mer hin in acht neh men, dass nicht den Un kun di gen ein Grund zum
Ver dacht ge ge ben wird, die Bös wil li gen aber ei nen Vor wand zu ihrem Läs ‐
tern be kom men. Dass Hop per dir so grund los Mü he macht, tut mir sehr
leid. Woll te er doch ein mal An stand ler nen! Ich ver zei he es ihm et was
leich ter, weil ich glau be, be merkt zu ha ben, dass er nicht so sehr von Bos ‐
heit ge trie ben, son dern mehr von blin dem Ei fer hin ge ris sen wird. Du
glaubst nicht, wie furcht bar er uns ein mal her un ter ge ris sen hat in uns rer
Ab we sen heit, oh ne uns re Schuld, ja uns, sei ne Freun de. Be son ders ge gen
Vi ret, der da mals, oh ne es zu ver die nen, durch die Un ge rech tig keit ge wis ser
Leu te und die Un treue an de rer fast um ge bracht wur de, fuhr er los wie auf
den fre vel haf tes ten Ver rä ter der Kir che. Hop per wür de sich ge wiss auch an
Mil de ge wöh nen, wenn er wüss te, wie schäd lich die Maß lo sig keit sei nes
all zu hit zi gen Ei fers und sei ner über trie be nen Stren ge ist. Du musst eben
die se Schmä hung wie man ches an de re Übel hin un ter schlu cken. Die Zür cher
wird Hop per nicht für sei ne Sa che ge win nen.
Dar in bin ich et was an de rer Mei nung als du, wenn du glaubst, uns rer Ge ‐
gen par tei ge sche he Un recht [im Con sen sus]. Wenn du sagst, die kras se Ein ‐
bil dung hät ten sie doch nie ge habt, Chris tus sei sei nem Lei be nach all ge ‐
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gen wär tig, so be sinnst du dich wohl nicht mehr an das, was un ter an dern
Brenz ge schrie ben hat: Chris tus sei, als er in der Krip pe lag, zu gleich dem
Lei be nach im Him mel in der Glo rie ge we sen. Und of fen ge stan den, die
Leh re der Pa pis ten war ge mä ßig ter und nüch ter ner, als was Ams dorf und
sei nes glei chen vor brach ten, die wie weis sa gen de Apol lo pries te rin nen ras ‐
ten. Du weißt, wie un mensch lich Herr Phi lip pus ge plagt wor den ist, weil er
ei ni ges Maß hielt. Die se Ver rückt hei ten brach ten selbst Göt zen dienst mit
sich. Denn wo an ders zielt je nes Wort Lu thers vom an be tungs wür di gen Sa ‐
kra ment hin, als dass ein Göt ze auf ge rich tet wird im Tem pel Got tes? Doch
ich woll te, das wä re al les be gra ben! Ich drang zwar mit al lem Ei fer bei un ‐
sern Nach barn dar auf, sie möch ten sich der Po le mik ent hal ten; um sie aber
zu frie den zu stel len, zö ger te ich auch nicht, die Irr leh ren al le, de nen ich
durch aus nicht zu stim men konn te, zu ver ur tei len, aber oh ne Nen nung der
Na men [ih rer Ver tre ter]. – – – –

– Dass die Wir kung der Sa kra men te und was Gott durch sie uns gibt, rei ‐
cher und aus führ li cher er klärt wür de, als es vie le zu lie ßen, ist ein from mer
und klu ger Wunsch von dir. An mir lag es nicht, dass ei ni ges im Con sen sus
nicht voll stän di ger aus ge drückt ist. So wol len wir denn mit Seuf zen tra gen,
was sich nicht bes sern lässt. Das Ex em plar des Schrift stücks, das mir zu ge ‐
sandt wur de, hast du hier bei lie gend. Die zwei Ka pi tel, von de nen du fürch ‐
te test, sie wür den nicht an ge nom men, wur den sehr gern ein ge schal tet. Hät ‐
ten die an dern Bul lin gers Sanft mut zum Vor bild ge nom men, so hät te ich al ‐
les leich ter er reicht, doch ists schon gut, dass wir uns auf die Wahr heit ge ei ‐
nigt und die Haupt sa che fest ge hal ten ha ben. – – –
Der An fang der Ei ni gungs ver hand lun gen war rein zum Ver zwei feln, aber
plötz lich wur de es Licht. Die Zür cher woll ten erst mit an dern Kir chen in
Ver bin dung tre ten. Wir ha ben es gern zu ge las sen; dass Hop per an de rer Mei ‐
nung ist, müs sen wir eben mit Gleich mut hin neh men.

Fa rel schreibt dir aus führ lich, wie du siehst. Vi ret wagt es nicht; du glaubst
näm lich gar nicht, wie un ge recht er be han delt wird. Doch lässt er dich aufs
er ge bens te grü ßen und bit tet dich, ihn zu ent schul di gen. Auch al le mei ne
Kol le gen las sen dich ehr er bie tig grü ßen. Von hier ist nichts Neu es zu mel ‐
den, als dass Zü rich und Bern al le Hoff nung auf ein Bünd nis mit Frank reich
ab ge schnit ten ha ben. Leb wohl, du hoch be rühm ter Mann und mir im Herrn
hoch ver ehr ter Va ter.
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[Okt. 1549].

Cal vin, Jean
Ver schie de ne Nach rich ten.
Da ich über die Zu stän de Deutsch lands nichts zu schrei ben ha be, was dich
sehr er freu en könn te, und auch den ke, dass Sturm und die an dern dir das
Wis sens wer te davon schrei ben, so will ich das gar nicht be rüh ren. Bei den
Schwei zern ist al les ru hig; man meint, der Kai ser sei zu sehr mit dem Tür ‐
ken krieg be schäf tigt, um in die sen Ge bie ten et was zu un ter neh men. Un se re
Nach barn [in Bern] lie ben uns we ni ger und wer den dar um uns rer seits auch
küh ler be han delt, als ich wünsch te. So, fürch te ich, wer den wir, wenn es
Un ru hen gä be, we nig Schutz bei ih nen fin den. Neu lich gab es auch aus ge ‐
ring fü gi ger Ur sa che ein Är ger nis; näm lich weil ei ni ge Fest ta ge, die einst
bei ih nen Gna de ge fun den ha ben, von den Gen fern, wie du dich er in nern
wirst, plötz lich ab ge schafft wor den sind. Die Ur he ber die ses Be schlus ses
hat ten ge hofft, mit da mit ei nen Ge fal len zu tun und merk ten erst zu spät,
dass sie sich dar in ge täuscht hat ten. Da bei ha be ich hier in Genf selbst mit
ein paar ver zwei felt bö sen Ge sel len zu kämp fen. Doch ist die Not, die sie
mir ma chen, leicht zu ver win den, wo Chris tus den Sieg davon trägt und das
Re gi ment hat.

Ist es wahr, was ich kaum zu glau ben wa ge, dass du ge gen wär tig, auf be ‐
son de ren Ruf des Kö nigs, als Pre di ger nach Lon don be ru fen bist, so kannst
du von die sem Bo ten mehr über das al les er fah ren; ob er gu te Ge le gen heit
hat, selbst auch nach Can ter bu ry zu rei sen, weiß ich nicht. Ich den ke, du
weißt jetzt, welch ein heil lo ser Schwind ler je ner Flo ri an [Sus li ga] ist, den
du mir mit so viel Lob an ge prie sen hast. Als Herr Jo hann von La ski sich
neu lich sei net we gen ver tei dig te, füg te er ir gend et was bei, wor aus ich ent ‐
neh men muss te, wir sei en in der Sa kra ments leh re nicht ganz ei nig; frei lich
setz te er gleich hin zu, er hof fe aber sehr, wie kä men zu vol ler Ei ni gung. Ich
wünsch te, es er schie ne ei ne Schrift, die nicht nur Eu re Zu stim mung zum
Con sen sus be zeug te, son dern die gan ze Sa kra ments leh re be leuch te te, da
die ser si cher ei ne aus führ li che re Be hand lung zu wün schen wä re, als sie in
un se rer Con sen sus for mel ent hal ten ist.

Auf Bit ten oder bes ser Ver lan gen ei ni ger from mer Leu te ha be ich mei nen
Kom men tar zu den ka tho li schen Brie fen und ei nen an dern zu Je sa ja, den
des Gall ars [nach mei nen Vor le sun gen] aus ge ar bei tet hat, dem Kö nig von
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Eng land ge wid met. Die Vor re den, falls sie dir et wa in die Hän de kom men,
zu le sen, wird dir nicht zu viel sein.

In ei nem per sön li chen Schrei ben ha be ich ihn aber noch et was frei mü ti ger
und schär fer er mahnt, be son ders dass er sein Stre ben auf die Ge sun dung
des Schul we sens rich te. Wir woh nen zu weit aus ein an der, als dass ich dich
um dei nen Rat hät te bit ten kön nen über das, was ich kürz lich Herrn Phi lip ‐
pus [Me lanch thon] ge schrie ben ha be; aber ich möch te we nigs tens, dass du
es weißt; so sen de ich dir ei ne Ab schrift des Brie fes mit die sem. Leb wohl,
treff li cher Mann und mir herz lich ver ehr ter Va ter. Der Herr hal te dich und
dein Haus in sei ner Hut, er las se dei ne Wer ke ge dei hen und seg ne sie, er lei ‐
te dich mit sei nem Geis te in dei nem gan zen Le bens lauf. Amen.
Fa rel und Vi ret, mei ne Kol le gen und vie le Brü der las sen dich ehr er bie tig
grü ßen.

Genf, 22. Fe bru ar 1551.
Dein
Jo han nes Cal vin.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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